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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 P.. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtauſtalten 
3,00 Mk. pro Quartal, mis 
Brieſträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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XVII. Jahrgang. 


Die techniſche Hochſchule in Danzig. 

In der Morgen-Ausgabe der „Berl. Börjen- 
Zeitung“ vom A. Januar d. Js. wendet ſich ein 
Fachmann in ſcharfer Weiſe gegen das Project 
der Errichtung einer techniſchen Kochſchule in 
Danzig. Es geht aus dem Artikel unzweifelhaft 
hervor, daß der Verfaſſer Danzig ſelbſt nicht 
kennt und dieſe Unkenniniß der thatſächlichen 
Berhältniſſe hätte ihn in feiner Polemik vorſich⸗ 
tiger machen ſollen. Immerhin erſcheint es bei 
der Wichtigkeit des Projectes für den hieſigen 
Platz angemeſſen, die Ausführungen des ge⸗ 
nannten Artikels einer Prüfung zu unterziehen 
und ſie in der Oeffentlichkeit zu widerlegen. 


Als ein am hieſigen Platz anſäſſiger Induſtrieller 
glaubt Derfafjer dieſer Zeilen zu einer ſolchen 
Widerlegung beſonders berechtigt zu ſein, da er 
ſein Urtheil als Fachmann gegen das der „Berliner 
Börſen-Zeitung“ einſetzen kann, und zwar mit 
größerer Berechtigung als jene, weil ihm die 
biefigen Platzverhältniſſe genau bekannt find, Der 
Artikel der „Berliner Börſen-Zeitung“ behauptet, 
daß die Lehrer der Technik beſonderen Werth 
legen würden auf enge Fühlung mit der Induſtrie 
und meint, daß die kaiſerliche Werft, die Gewehr 
fabrik, die verhältnißmäßig kleinen Eiſenbahn⸗ 
Werkftätten und die Fabrik von Schichau, welche 
in Elbing liege, eine derartige Fühlung nicht in 
genügendem Umfange bieten würden. Dem iſt 
zunächſt zu entgegnen, daß der Artikel überſieht, 
daß die Firma Schichau eine bedeutende Schiffs- 
werft in Danzig ſeldſt beſitzt, und daß außer den 
oben angeführten Fabriken andere induſtrielle 
Unternehmungen ſich am Platze befinden, welche 
mit der durchſchnittlichen Induſtrie der weſt⸗ 
deutſchen Bezirke durchaus auf gleicher Stufe 
rangiren. Zedenfalls bieten für den induſtriellen 
Techniker die hieſigen Induftrie-Werkftätten ein 
durchaus genügendes und reichhaltiges Material 
zum Studium. Im übrigen iſt hierzu zu be- 
merken, daß eine unſerer dedeutendſten techniſchen 
Hochſchulen, und zwar diejenige in Darmſtadt, 
ſich an einem Platze befindet, welcher faſt gar 
keine Induſtrie hat, daß dieſe Hochſchule trotzdem 
Vorzügliches leiſtet, ſehr gut beſucht iſt und 
ſpecieli auf dem Gebiete der Elektrotechnik Er ⸗ 
folge erzielt hat, ohne daß auch nur ein einziges 


elehtrotechniſches Inſtitut in Darmſtadt ſelbſt vor- 


handen wäre. Die Prämiſſe des Gemährsmannes 
der „Berlin« örſen-Zeitung“, daß eine ftarke 
induftrielle niw elung am Platze Vorbedingung 
für die Err! tu ner Hochſchule fein müſſe, 
ria 
indeß nicht nur poco, ſondern auch negativ 
geführt werden, wenn darauf verwieſen wird, 
daß die in Aachen befindliche Hochſchule ſchlecht 
beſucht iſt, trotzdem die Stadt eine hochentwickelte 
Induſtrie beſitzt. 

Des weiteren behauptet die „Berliner Börfen- 
Zeitung“, daß auch für den Hyudrotechniker die 
Lage Danzigs nicht beſonders günſtig ſei, weil 
deſſen Jorſchungen ſich auf Aufzeichnungen be- 
gründen, welche auf weiten Gebieten in vielen 
Jahrzehnten gemacht fein müßten. Für dieſen fei 
daher der Centralpunkt der Verwaltung der beſte 
Sitz. Dieſe Behauptungen enthalten einen mejent- 
lichen Irrthum, denn gerade die Aufgaben, 
welche dem Fudrotechniher geſtellt werden müſſen, 
erneuern ſich in jedem Jahre, da ſie ſich den 
natürlichen Veränderungen von Strom und Küſte 
anzupaſſen haben. Die Hydrotechnit gleicht darin 
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Kleines Feuilleton. | 


Aus den Geheimniſſen der chineſiſchen 
Küche. 

Man darf ſich nicht einbilden, daß die Chineſen 
ausſchließlich oder gar mit Vorliebe Ratten, 
Mäuje und Regenwürmer verſpeiſen. Der Chineſe 
iſt vielmehr ein geborener Koch, und würde er 
zur Zubereitung der Speiſen nicht jo viel ramziges 
Del, ja ſogar Nicinusöl verwenden, jo könnte 
man die chineſiſche Küche nicht nur für ſehr ab- 


weqslungsreich, ſondern vielleicht ſogar — für 


Gr dahaft erklären, natürlich mit gewiſſen Ein- 
hübfeh imgen. Herr v. Heſſe-Wartegg erzählt jehr 
ſchtenenen 5 ſoeben bei Weber in Leipjig er- 
Pen terne „China und Japan“ über die 
üblichſten chineſiſchen Gerichte bei Arm und Reich. 

5 Haupigericht bildet ſtets, ſelbſt bei dem 
größten Banhei, der Reis. Fleiſch und Ziſche 
werden nur als Beilage zum Gemüſe betrachtet 
während dieſes ſelbſt als Kaupigericht aufgetragen 
wird. Der Chineſe ißt ungefähr alles, was grün 
ift: alle unſere Seldfrüchte, wie Kartoffel, Kohl, 
Salat, Bohnen, Erbſen, ſelbſt Knoblauch, dann 
auch unzählige Waſſerpflanzen, Blätter, Wurzeln 
und Stengel, junge Bambusſproſſen, jelbft das 
friſche Seegras. Nicht ganz jo reichhaltig. aber 
doch reichhaltig genug iſt die Liſte der 
Sleiſchſpeiſen. Zwar Rinder werden faſt gar 
nicht mehr gegeſſen, ſondern nur als Laſtthiere 
gezüchtet. Bei Ueberſchwemmungen z. B. wird 
geradezu verboten, Rinder zu ſchlachten, um die 
Götter wieder zu verſöhnen. Auch Ziegen- und 
Hammelfleiic wird nicht gegeſſen; dagegen wird 
Kameel- und Pjerdefleifh ſchon häufiger zum 
Kochen verwende. Die Nationalſpeiſe aber bildet 
das Schweinefleiſch, und fo arm kann ein Chineſe 
faft nicht ſein, daß er ſich nicht ein Schwein 
halten würde. Ja in vielen chineſiſchen Pro- 
vinzen verfteht man unter Fleiſch überhaupt nur 
Schweinefleiſch. Neben Enten und Gänſen, die 
in China faſt nur künſtlich ausgebrütet und 
maſſenhaft gegeſſen werden, bilden junge fette 
Katzen und mit Reis gemäſtete kleine Möpfe, die 
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der Strategie, die nicht theoretifh gelernt werden 
kann, ſondern den jeweiligen thatſächlichen An- 
forderungen zu genügen und zu entipreden hat. 


Was das Studium dieſer Disciplin betrifft, fehlen 


aber ſämmtlichen Kochſchulſitzen, die es bisher in 
Preußen giebt, alle realen Unterlagen, wie ſie in 
Danzig in fo reichem Maße zur Verfügung ſtehen. 
Denn es iſt hier nicht nur die Weich ſel, ſondern 
auch das Gebiet der Nogat in Berbindung mit 
dem Kaff, und zahlreiche Kanalbauten, welche ein 
anſchauliches Bild für die Bearbeitung dieſer 
Disciplin geben. 5 

der Gewährsmann der „Berliner Börſen⸗ 
Zeitung“ vergißt aber bei feinen Ausführungen, 
daß außer der Induſtrie, dem Schiffbau und der 
Kudrotechnik einer techniſchen Hochſchule goch 
weitere Aufgaben zufallen und zwar, was gerade 
für eine Hochſchule in Danzig beſonders in Be- 
tracht kommen würde, die Pflege der fpecifiich 
landwirthſchaftlichen Induſtrie, insbeſondere der 
Agricultur-Chemie, der Technik der Brennereien, 
der Stärke- und Jucerfabriken, der Molkereien 
und Käſereien. Für dieſe Seite techniſcher Wiſſen- 
ſchaft kann wohl kaum ein beſſerer Platz ge- 
funden werden als Danzig, welches in engſter 
Beziehung zu den ackerbautreibenden Provinzen 
des öſtlichen Preußens fteht und wohin insbe- 
ſondere die hochentwickelte Zuckerinduſtrie Oſt. 
deutſchlands gravitirt, ſo daß füglich behauptet 
werden kann, daß für die Neuerrichtung einer 
techniſchen Kochſchule ein beſſerer Platz als Danzig 
überhaupt nicht gefunden werden kann. 

Wenn die „Berliner Börſen-Zeitung“ ferner 
behauptet, daß in Danzig die großſtädtiſchen Ver- 
hältniſſe fehlten, welche Studenten nach Danzig 
ziehen würden, und wenn fie des weiteren meint, 
daß aus dem Weſten überhaupt Studenten nicht 
nach Danzig kommen würden und als einziges 
Mittel dagegen die Errichtung zahlreicher Stipen 
dien anregt, ſo befindet ſie ſich auch mit dieſen 
Ausführungen im weſentlichen Irrthum. Man 
kann Danzig Manches nachſagen, das jedenfalls 
iſt zweifellos, daß die Derhältniſſe danzigs durch- 
aus großſtädtiſche zu nennen find, mit einer viel 
größeren Berechtigung jedenfalls, als die 
von gachen, Darmſtadt oder Stuttgart. 
Des weiteren ift zu betonen, daß gerade die 
herrliche Umgebung Danzigs, welche dem Gewährs⸗ 


mann der „Berliner Börjen-3eitung‘ zweifellos 
ſeyr viele Studenten anziehen 


unbekannt iſt, 
wird. die Nähe der See, die herrlichen Wald- 
partien, die frequenten Oftfeebäder, alles das 
übt auf den BDinnenländer einen großen Rei 
aus, und es iſt nicht zu zweifeln, daß, namentlich 
im Sommer, Danzig eine ſehr beſuchte Hochſchule 
ſein wird. Will die Staatsregierung ein Uebriges 
thun, um eine gute Frequenz der Danziger Koch- 
ſchule von vornherein zu ſichern, ſo mag ſie für 
Danzig die Möglichkeit geben, hier das große 
Staatsexamen zu machen. Der Errichtung von 
Stipendien als Lockmittel bedarf es jeden- 
falls nicht. 

Wenn der Gewährsmann der „Berliner Börfen- 
Zeitlang“ endlich annimmt, daß ſchließlich nur 
ſolche jungen Leute Danzig beſuchen würden, 
welche die Abſicht haben, im Staats dienſt zu 
bleiben und das große Staatsexamen daher 
machen müſſen, ſo iſt auch das unzutreffend, denn 
mehr und mehr wird in der Groß-Induſtrie nicht 
nur das Ingenieur-Diplom, ſondern auch das 
große Staatsexamen für die beſſeren Stellungen 
verlangt und eine Statiſtin würde zweifellos den 


von wandernden Händlern in ihren an Bambus- 
ſtangen aufgehängten Holzkäfigen feilgeboten 
werden, ein beliebtes Gericht. Dieſe Möpſe werden, 
wie bei uns die Straßburger Gänſe, eigens ge- 
jüchtet und find eine geſuchte Delicateſſe. Zwar 
giebt es namentlich in den Armenvierteln Hunde- 
und Katzenreſtaurants, aber die dort verwendeten 
Kunde find gewöhnlicher Art, die hauptſächlich 
den armen Klaſſen zur Nahrung dienen. Ueber 
der Eingangstnür hängt gewöhnlich eine Anzahl 
geſchlachleter Thiere, neben ganzen Strängen ge- 
trochneier oder geräucherter fetter Ratten. Die 
wohlhabenden Söhne des himmliſchen Reiches 
verſchmähen aber ebenſo wie die Europäer den 
Ratienbraten, den fie den Armen überlajjen, find 
aber 3. B. einem „Hundekopf a la vinaigrette“ 
oder einer „Hundeſchnauzſuppe“ durchaus nicht 
abhold. Alle anderen Arten unigres Geflügels, 
wie Rebhühner, Wachteln, Schnepfen, Wildenten 
u. |. w. kommen in den Ebenen Chinas majjen- 
haft vor und werden eifrigft gejagt. Beſonders 
beliebt find Schwalbenneſter, die im Innern des 
Landes 50 bis 100 Mark pro Kilo koſten und 
die hauptſächlich aus Aberglauben gegeſſen 
werden; denn das Neſt, welches nicht größer als 
eine kleine Damenhand iſt, beſteht größtentheils 
aus Seegrasfaſern, Federn und dem weißlich 
durchſcheinenden Speichel der Schwalben. Die 
verſchiedenſten Arten Schlangen, namentlich 
Waſſerſchlangen, werden zu Suppen verkocht: 
Halfiſchfloſſen bilden eine beſondere Delicatefie; 
auch Froſchſchenkel werden gern gegeſſen. Originell 
iſt die Art, wie die Fröſche gefangen werden. 
er Chineſe bindet ein kleines Fröſchlein an eine 
zarte Leine und wirft dann die Angelſchnur in 


das ſaftige Gras der Reispflanzung, dem 
Lieblingsaufenthalt der alten, ſeligemäſteten 
Fröſche. Sieht ein alter Quaker dann den Köder ⸗ 


froſch, fo beeilt er fih, ihn zu ſchluchen; nun 
zieht der Angler die Leine an, faßt den alten 
Zrojh mit der einen Hand und die Leine mit 
der anderen und fleht das kleine Thierchen dem 
anderen wieder langſam aus dem Magen heraus. 
Auf dieſe Weiſt werden mit einem Köder in 
kür zeſtet Zeit viele Jröſche gefangen. 


r 


Jedermann a 


Beweis bringen, daß jetzt ſchon eine große Anzahl 
von Regierungs- Baumeiftern ſich in Privat- 
ſtellungen befinden. 

Auf die Möglichkeit für den Architekten, hier 
am Platze ſelbſt ſehr werthvolle Studien su 
machen, ſoll hier nicht weiter eingegangen werden, 
ebenjo wenig ſoll dieſer Artikel die politiſche 
Seite der Errichtung einer Hochſchule in Danzig 
behandeln, das Letztere mag Sache des Politikers 
ſein, es iſt nicht Sache des Fachmannes. Jeden- 
falls müßten es triftigere Gründe ſein, wenn die 
Regierung von der Errichtung einer Kochſchule in 
Danzig abſehen ſollte, als ſie der Gewährsmann 
der „Berliner Börjen-Jeitung” der Oeffentlichkeit 
zur Verfügung ſtellt. 

Wir aber wollen hoffen, daß durch die voll- 
endete Thatſache der Errichtung einer techniſchen 
Kochſchule in Danzig uns die Möglichkeit gegeben 
wird, in der Wirklichkeit zu beweiſen, daß obige 
Ausführungen begründet ſind. 


Volksbibliotheken für die Oſtmark. 


Es iſt erfreulich, daß eine Angelegenheit, welcher 
in den Kreiſen der Geſellſchaft für Volksbildung 
ſchon ſeit einigen Jahren mehr und mehr Auf- 
merkſamkeit zugewendet wird, jetzt auch in 
weiteren Kreiſen Beachtung zu finden ſcheint. 
Wir haben in den letzten Tagen in verſchiedenen 
Zeitungen Artikel und officlöſe Correſpondenzen 
gefunden, welche die Einrichtung von Dolks 
bibliotheken als ein geeignetes Mittel, das 
Deutſchthum in der Oſtmark zu erhalten und 
zu pflegen, dringend empfehlen. Dies geſchieht auch 
in dem officiellen Organ des „Dereins zur Förde- 
rung des Deutſchthums“. Auch diejenigen, welche mit 
den von dem genannten Berein empfohlenen 
Mitteln nicht immer einverſtanden geweſen find, 
werden zweifellos gern bereit fein, bei dem 
nationalen Werk der Gründung von Volks- 
bibliotneken, Einrichtung von Volksunter- 
haltungsabenden und ähnlicher Bildungsmittel 
mit vollem Intereſſe mitzuarbeiten. In dieſer 
Beziehung haben unſere polniſchen Landsleute — 
zu unſerer Beſchämung müſſen wir es 
geſtehen — bedeutend mehr geleiſtet, als wir 
Deutſchen. Don dem polniſchen Dolksbibliotheken⸗- 
verein, welcher in Poſen ſeinen Sitz hat, ſind 
ſeit dem Jahre 1880 bis Ende 1896 circa 192 000 
‚Mh, verwendet, in den beiden letzten Jahren hat 
er 81 Volksbibliothenen neu gegründet und 
circa 36000 Bücher vertheilt. Wenn man da- 

egen vergleicht, was von deutſcher Seite ge- 
chehen iſt, fo fällt der Dergleih ſehr zum Nach- 
theil der deutſchen aus. Don dem Vorſitzenden 
der Geſellſchaft für Volksbildung — zur Zeit 
iſt dies unſer Danziger Reichs tagsabge- 
ordnete —, wird uns mitgetheilt, dz die 
Geſellſchaft für Dolksbildung in en (letzten 
Jahren, oweit ihre Mittel irgend reichten, 
auch die Geſuche, welche aus den Kreiſen des 
Vereins zur Förderung des Deutihthums ge- 
kommen find, berückſichtigt hat. So find von 
dem Vorſtande der Geſellſchaft in den letzten 
Jahren in der Provinz Poſen 22 Bibliotheken 
gegründet bezw. mit Bücherzuwendung unter- 
ſtützt. 5 Geſuche, darunter 4 von Lehrern und 
1 von einem Oberförſter, find zur Zeit noch un- 


erledigt. Unter den neu gegründeten Volks- 
bibliotygeken in der Provinz Poſen find 
12 unter der Leitung von Lehrern, 


3 von Pfarrern, 1 von einem Bürgermeifter, 
1 von einem Oberingenieur, 1 von einem königl. 
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Die Toilette einer Bühnenkaiſerin. 

Die berühmte engliſche Schauſpielerin Miß Ellen 
Terry feiert im Londoner Lyceum in „Peter der 
Große“, Schauſpiel in fünf Acten von Laurence 
Irding,ı mit Baron Zrving in der Titelrolle, als 
Katharina J. ungeheure Triumphe. In Bezug 
auf die Pracht und Schönheit ihrer Toiletten in 
dieſem neuen Stück hat ſie jelbft die höchſten Er- 
wartungen der ſchwärmenden Engländerinnen 
übertroffen. Bei ihrem erſten Erſcheinen im 
Kreml zu Moskau, wo die „ruſſiſche Katharina“ 
inmitten einer Schaar Soldaten die Bühne be- 
tritt, iſt ſie mit einem weniger prächtigen als 
originellen Koſtüm angethan. Die rothen, gold- 
geſtichten Stulpſtiefel ſind über und über mit 
Schmutz beſpritzt, während der lange Mantel aus 
orangefarbenem Tuch, mit ſilbernen Quaſten ge- 
ſchmückt, einen äußerſt abgetragenen Eindruck 
macht. Auf dem ſtolz in den Nacken geworfenen 
Kaupte ruht ein Dreiſpitz von ſchwarzem Filze 
mit wallender, weißer Straußenfeder. Bei ihrem 
nächſten Auftreten überſtrahlt Katharina jedoch 
alles an Prächtigkeit. der lang nachſchleppende 
Kaiſermantel aus tiefrothem Sammet mit gold- 
geſtichter Bordure und reichem Hermelinbeſatz 
verdeckt nur zum Theile eine wunderbar ſchöne 
Toilette von ſchimmerndem, hellblauem Atlas. 
Die Dorderbahn des Roces iſt mit herrlicher 
Goldguipure und farbenſprühender Jumelen- 
ftickerei verziert, desgleichen die Taille, an der 
außerdem zahlreiche, mit Brillanten beſetzte Orden 
prangen. Ein Krönchen ſchmückt das rothgoldene, 
mit Perlenſchnüren durchwundene Lockenhaar der 
Künſtlerin. In der Schlußſcene erſcheint Miß 
Terry in einem koſtbaren, fllbergrauen Brocat- 
gewand, das ebenfalls zur Hälfte von einem 
prächtigen Mantel aus zartgrüner Seide mit 
braunem Pehbeſatze verhüllt wird. 


Kleine Mittheilungen. 

* [„Audröe als flrreſtant.““] Unter dieſer 
Spitzmarhe erzählen ruſſiſche Blätter ein luſtiges, 
für die Bureauhratie des Zarenreiches bezeichnen ⸗ 
des Stückchen. Die Einwohner der Gemeinde 
Dimitriſew in Oſiſibirien fanden vor einigen 


Danziger Conrier. 


us dem Volke. 
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Gewerbeinſpector etc. In Bezug auf die in Weſt⸗ 
preußen von der Geſellſchaft für Volksbildung 
gegrundeten Bolksbibliotheken find uns für die 
nächſte Zeit weitere Mittheilungen zugeſagt. 
die Angelegenheit ift wichtig genug, um auch 
in unſerer Provinz energiſcher als bisher ver- 
folgt ju werden. Der Cultus miniſter hat 
in den letzten Jahren je 250 Mark aus 
einem Dispoſitonsfonds der Geſellſchaft für 
Dolksbildung für Bolksbibliotheken zur Ver- 
fügung geſtellt; mehr als dieſer Betrag iſt 
unferer Oſtmark für dieſen Zweck zu gute ge- 
kommen. Bekanntlich hat auch das Reichsamt 
des Innern durch größere Bücherzuwendungen. 
insbeſondere des Reichsgeſundheitsbüchleins, die 
Beſtrebungen der Geſellſchaft unterſtützt. Eine 
Reihe von Communalbehörden gewähren einen 
regelmäßigen Beitrag, u. a. Berlin jährlich 300 Mu. 
Charlottenburg (150 Mk.), Königsberg, Infter- 
burg, Liſſa. Köslin, Altona, Gtuttgart, Dresden, 
Görlitz, Guben, Halberſtadt etc. In Weſtpreußen 
gewährt bisher heine Communalbehörde der 
Geſellſchaft einen Beitrag für die Gründung von 
Doiksbibliotheken. der von der Geſellſchaft 
herausgegebene Normalkatalog iſt bereits in 
ſechster Auflage erſchienen und von einer größeren 
Zahl von Befirksregierungen (u. a. den hönig- 
lichen Regierungen zu Königsberg, Pofen, Brom- 
berg, Schleswig, Hannover, Gumbinnen, Magde- 
burg und Stettin) ſowie von mehreren Land- 
räthen empfohlen. 

Man darf wohl annehmen, daß, wenn die 
Sache der deutſchen Dolksbibliotheken und über- 
haupt die Förderung der natlonalen Bildungs- 
mittel in unſeren öſtlichen Provinzen mehr Unter- 
ſtützung und Intereſſe in weiteren Kreiſen finden 
wird, auch die Comm unalbehörden mit Rath und 
That helfen werden. Hier ift ein Gebiet, wo Alle 
ohne Unterſchied des Glaubens und der politiſchen 
Parteien gemeinſam arbeiten können, wie dies 
jetzt thatſächlich in der Geſellſchaft für Dolks- 
bildung und ihren Organen ſeit Jahren ſchon 
geſchieht. Eine ſolche Culturarbeit kann nicht 
Anſtoß erregen, kann niemanden verletzen, wohl 
aber wird fie deutſches Weſen und deuͤtſche Bil- 
dung fördern und verbreiten. Nur diejenigen 
werden ſich davon ausſchließen, welche auch in 
unſeren Tagen noch an dem Grundſah fefthaiten, 
daß die Erhaltung der Unwiſſenheit in den 
Maſſen die befte „nationale“ Politik ſei. Mit 
ſolchen Anſchauungen läßt ſich allerdings nicht 
pactiren. Glücklicherweiſe verſchwinden ſie auch 
auf dem platten Lande mehr und mehr. 

Durch die Berhandlungen in der bevorſtehenden 
Landtagsſeſſion wird man wohl nähere Auf- 
klärung darüber erhalten, in welchem Umfange 
und in welcher Art die Staatsregierung die auf 
dieſem Gebiet beſtehenden Beftrebungen zu förderr 
gedenkt. Wir können nur wünſchen, daß außer 
dem und vor allem die Bewohner der Oſtmarl 
ſelbſt in freier Thätigkeit mehr als bisher Han“ 
anlegen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig. 8. Januar. 
Wozu bedürfen wir der Kiaotſchaubuchtr 
Gegenüber dem Vorgehen der deutſchen Re- 
gierung in Oſtaſien wird von einigen Seiten 
darauf hingewieſen, daß der deutſche Kandel in 
Oſtaſien bisher ſchon in erfreulicher Weiſe ohne 
beſondere ſtaatliche Beihilfe ſich jo entwickelt bat, 


. o ET FERNETTE 
Wochen an dem Thore ihres Gemeindehauſes 
folgende Bekanntmachung angeſchlagen: „An den 
Gemeindevorſteher in Dimitrijew. Heute erhielt 
ich vom Natſchalnik (Oberbdeamten) des Kreiſes 
nachſtehendes Telegramm: „In den Grenzen des 
Jeniſſeibezirks ſoll der Arreſtant Andrée aus 
Norwegen geſehen worden fein. Wird er be 
troffen, fo bitte um lelegraphiſche Nachricht. An 
geſichts deſſen empfehle ich den Gemeinden und 
Dorfſchulzen, auf beſagten Andrée innerhalb 
ihres Bereiches zu fahnden, ihn im Betretungs- 
falle feſtzunehmen und als Arreſtanten in das 
Kreisgefängniß abzuliefern. Baſilew, Capitän 
(Areishauptmann),” Als das Gerücht verlautete. 
Andrée wäre in Oſtſibirien geſehen worden, er- 
ging von Petersburg aus der Befehl, von einem 
event. Erſcheinen des Luftſchiffers ſofort der 
Hauptſtadt telegraphiſche Mittheilung zu machen. 
Der Telegraph hatte aus dem „Köronauten“ 
einen „Arreſtanſen“ gemacht und die Intelligem 
und der Eifer der ruſſiſchen Subalternbeamten 
noch ein Uebriges gethan. . 

* [Der höchſte Tuxus im Reiſen] wird un⸗ 
zweifelhaft von dem ruſſiſchen Zaren und feiner 
Gemahlin erreicht. Der Extrazug des mächtigen 
Herrſchers ift in der That ein Palaſt auf Schienen. 
Der Zug enthält prächtig eingerichtete Salons, 
elegant ausgeſtattete Gpeifezimmer und ver- 
ſchiedene Schlafgemächer mit jeglichem Comfort 
Das fahrende Boudoir der jungen Kalſerin i 
ganz mit hellblauem Damaſt ausgeſchlagen u 
überaus kostbar möblirt. Ein reizender kleiner 
Schreibtiſch und die zierlichen Theetiſchchen find je 
überreich mit den ſchönſten Perlmutter-Einlagen 
verziert, daß man glauben könnte, ſie ſeien aus 
einem Stück der prächtig ſchillernden Muſchel 


hergeftellt. Die elektriſchen Lampen in dieſem 


ſchönen Gemach ſind wie Lilien geformt, deren 
blendende Weiße ſich effektvoll von dem zart - 
blauen Hintergrund abhebt. Das zunächſt ge⸗ 
legene Zimmer, das der kleinen Großfürstin 
Olga gehört, iſt in friſchen roſa Farbentönen 3 
galten und giebt in Bezug auf Eleganz ung 
5 den Kinderzimmern in 
end einem der prachtvollen Paläſte des Zaren 
durchaus nichts nad. 7 des 
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‚oh er nach dem engliſchen, allerdings in einem 
weiten Abjtande, den zweiten Rang einnimmt. 
„Es iſt richtig“, fo bemerkt hiergegen zutreffend 
Bie von Dr. Barth herausgegebene „Nation“, 
„daß man auch ohne Kohlenſtationen in jenen 
Gegenden Kandel treiben kann, und das hat der 
unternehmende deutſche Kaufmann ja bisher ſchon 
gethan. Er hat nicht gewartet, bis unſere Kriegs- 
ſchiffe dort einen Hajen beſetzten. Aber es giebt 
Unternehmungen, die in China nur der in An⸗ 
griff zu nehmen vermag, der zugleich in der Lage 
it, unter Umſtänden einen politiſchen Druck aus- 
üben zu können. an der Erſchließung des 
Rieſenreiches durch Eiſenvahnen, durch Telegraphen, 
an der Erſchließung der Bodenſchätze in großem 
Stil würde der deutihe Kaufmann unmittelbar 
nicht Tyeil nehmen — er mag jo lüchtig und 
geeignet dazu ſein, wie er will — wenn nicht 
jugleich eine politiſche Macht hinter ihm ſteht, 
die dem Mandarinenthum eine Berückſichtigung 
deutichen Weltbewerbes eindringlich „empfiehlt“. 
Wir haben RKehnliches in der Türkei erlebt. 
Unſere politiſchen Beziehungen zur Türkei haben 
die Nebenwirkung gehabt, dem deutſchen 
Unternehmergeiſt die Möglichkeit zu geben, 
dis in den Mittelpunkt von Kleinaſien hinein 
Schienenſtränge zu legen, die ſchließlich einmal in 
das Euphrat- und Tigristhal und den perſiſchen 
Golf zu münden beſtimmt find. Die kaufmänni⸗ 
ſche Tüchtigkeit, Umſicht und Energie muß freilich 
auch in Ländern wie der Türkei und China die 
Baſis bleiben; aber dazu muß eine politifche 
Machtſtellung in jenen Ländern hinzukommen, 
die es vermag, dieſer Tüchtigkeit die Wege 
offen zu halten, damit nicht trotz aller 
deutſchen Anſtrengungen der politiſche Druck 
fremder Mächte unſeren Weitbeirieb aus- 
ſchaltet. Und fo kommt es, daß bei 
jenen großen kaufmänniſchen Unterneymun- 
gen, bei denen die Einzelnen oder Geſell⸗ 


ſchaften mit dem fremden Staat von Macht u 
Macht zu unterhandeln gezwungen ſind, Belgier, 
Holländer, Schweizer, ungeachtet ihrer Reg- 
famkeit, kaum jemals allein für ſich in Betracht 
kommen, ſondern nur die Angehörigen der 
Sewiß kann man mit Kanonen 
keine Handelsgeihäfte machen, aber es giebt in 
gewiſſen Ländern Kandelsgeſchäfte, Eiſenbahn⸗ 
bauten, Kanalbauten, Telegraphenanlagen, für die 
meiſt nur diejenigen Wettbewerber in Betracht 
kon men, die zugleich über ein gewiſſes Mindeſt⸗ 


Großſtaaten. 


maß politiſchen Einfluſſes verfügen können. 


Die Dorausſetzung für ſolche deutſche Unter. 
nehmungen in China iſt jetzt gegeben; wir werden 
in China als eine Nacht »reſpectirt werden, die 
neben anderen Mächten berückſichtigt werden 
muß. Od wir dieſe günſtige VDorausſetzung aus- 
junutzen in der Lage fein werden, das hängt 
von uns ab von unſerer kaufmänniſchen Be- 
triebſamkeit, über die wir zweifellos verfügen, 
jenen Gegenden — nicht heute 
ein neues 
großes Feld der Thätigkeit eröffnen kann; und 
das hängt zum zweiten ab von unſerer Fähig- 
keit, den ſtaatlichen Apparat auch in den Dienſt 
wirthſchaftucher Aufgaben zu ftellen, wozu wir 
in hervor- 
ragendem Grade gezeigt haben. Hier wird ſich 
zu jeigen haben, ob wir ſtaatliche Functionäre 
heranzubilden in der Lage find, die jeder ge- 
gebenen Lage mit offenem Blick gewachſen bleiben. 


und der ſich in 


und nicht morgen — aber langſam 


eine Fähigkeit bisher leider nicht 


ueber die Ermordung der beiden Steyler 
Miſſionare 
in Südſchanlung 


Henle und Nies 


derzeitigen Vorſtehers der Million, 


ſchaft. Wir entnehmen 
folgende interefjante Einzelheiten: 


Am 31. Oktober beſuchten die beiden Miſſionare 
von der Stadt Tjüje 
Tſchang-Ria- 


P. Henle und P. Stenz, 
kommend, die Chriſtengemeinde 
iſchuang, vielleicht wohl die ſchönſte Gemeinde 
von Südſchantung. Am 1. November Vor- 
mittags traf vom benachbarten Li-hia-tſchuang, 
27 Li (orei Wegeftunden) von Tſchang-kia⸗ 
iſchuang entfernt, zum Bezirke Uinſchang gehörig, 
Herr Nies ein. Er hatte in Litja das Aller- 
heiligſte gefeiert und wollte in Tſchangkia mit 
den Herren Henle und Stenz den Allerjeelentag 
feiern. Sie legten ſich gegen 10 Uhr zur Ruhe, 
und zwar ſchliefen P. Nies und P. Henle in 
einem leben fertig gebauten) Kauſe zuſammen, 
während P. Stenz aus Mangel an einem Bett- 


fhragen ſich im Pförtnerjimmer zur Ruhe legte. 
Die Herren mochten eben eingeſchlummert ſein, 


als gegen 11 Uhr eine bis auf die Zähne be⸗ 


waffnete Rotte von 20 bis 30 Mann in den Hof 
hineinſtürzte und durch das gewaltſam erbrochene 
Jenſter in das Zimmer der beiden Miſſionare 


eindrang. In der Zeit von elwa vier Minuten 
wurde alles, was nicht nagel- und nietjeft war, 
geplündert, und die Beiden röchelten bereits in 
ihrem Blute. Nach weiteren ſechs Minuten etwa 
machte der Tod ihrem gräßlichen Leiden ein Ende. 
P. Nies hatte dreizehn Stichwunden, P. Henle 
hatte neun erhalten. Erſterer lag auf ſeinem 
Angeſichte hingeſireckt, letzterer auf dem Rücken 
liegend ausgeſtreckt, neben ihnen eine furchtbare 
Blutlache am Boden. Namentlich ſieht das Hemd 
des armen Kerrn Nies aus, als wäre es in Blut 
getaucht worden. Wir ſchicken die blutgeträntzten 
Kleidungsſtüce als Andenken mit nach Steyl. 

Nachdem die Unmenſchen dieſes ihr mörderiſches 
Handwerk beendet, räumten ſie das Zimmer, 
rannten im Hofraum umher und riefen: „Wir 
haben dem Lungbarte (P. Stenz) noch nicht den 
Garaus gemacht. Wo iſt der Langbart?“ Der arme 
F. Stem lag in feinem Zimmerchen an der Pforte. 
Sein Leben hing alſo an einem Zaden. Die 
Unholde fanden ihn nicht und zogen ab. 

Kaum hatten ſie den Hof geräumt, als P. Stenz 
aus ſeinem Berfieche hervorkroch, um nach den 
beiden Mitbrüdern zu ſehen. P. Henle war noch 
dei Bewußtſein, erhielt raſch die Abſolution und 
die letzte Delung und war dann todt. P. Nies 
gab kein Lebenszeichen mehr. Vom Ueberfalle 
is zum Tode der beiden Miſſionare mögen jehn 
Minuten oder eine Biertelfiunde verſtrichen ſein. 

Noch dieſelbe Nacht brachte ein Bote die ſchreck⸗ 
uche Nachricht nach Zining, und ich eilte mit Herrn 
Bilſtermann ſogleich nac Tſchang-kia-ſchuang, be- 
ichtigte die ſchaurige Scene und deſuchte raſch 
den Mandarin. Dann telegraphirte ich an den 


deutſchen Gefandten und nach Steyl, ordnete 


darauf den Ankauf zweier Särge, die Jortſchaffung 

ser beiden Leichen nach Takia-Hhuang an, wo 

16. November die feierliche Beerdigung jlatt- 
den wird. 


ver- 
öffentlicht jetzt die „K. D.-3.“ den Bericht des 
Provicars 
Sreinademetz, an den Generaljuperior der Geſell- 
dieſem Bericht noch 


Deutſches Reid. 


Berlin, 8. Jan. Die conſervatibve „Kreuz ⸗ 
zeitung“ bringt heute an leitender Stelle eine 
Zuſchrift, in der verlangt wird, daß der confer- 
valive Parteitag ſich dafür erklärt, an dem all» 
gemeinen, gleichen und directen Wahlrecht feſtzu⸗ 
halten, aber die Oeffentlichkeit der Stimmabgabe 
zu erſtreben; ferner ih für die Einführung von 
Diäten zu erklären, aber als Compenfation dafür 
die Abſchaffung der Stichwahlen zu fordern. 

*[Regierungs jubiläum des Kaiſers.] Am 
15. Juni d. Js. werden 10 Jahre vergangen fein, 
jeitdem Kaiſer Wilhelm U. die Regierung ange- 
treten hal. Wie die „Neue Berl, Correſp.“ ge- 
hört haben will, follen in Regierungs- und 
Privatkreiſen bereits Beſprechungen darüber ftatt- 
gefunden haben, wie dieſer Tag feierlich begangen 
werden könnte. Es wird der Meldung jedoch 
hinzugefügt, daß es noch ſehr dahinſtehe, ob am 
Hofe ſelbſt der Tag in beſonderer Weiſe gefeiert 
werden werde. 

[die Eröffnung des preußiſchen Landtages] 
erfolgt am 11. Januar, Mittags 12 Uhr, im 


Weißen Saale des königl. Schloſſes durch den 
Hohenlohe. Um 
1 Uhr findet ſodann die erſte Sitzung des Ab- 


Miniſterpräſidenten Fürſten 
geordnetenhauſes ftatt, die nach der Geſchäfts⸗ 
ordnung durch den Präſidenten der vorigen 
Tagung, Herrn v. Köller, 
folgenden Tage, Mittwoch, 
Präſidiums auf der Tagesordnung. da Herr 
v. Köller an dem Entſchluß feſthält, das Ehren⸗ 
amt des erſten Präſidenten, das er faft zwei 


„Jahrzehnte verwaltet, nicht wieder anzunehmen, 


wird, wie bereits gemeldet, der von conſervativer 


Seite präſentirte Abg. o. Kröcher gewählt werden. 
Als Dicepräſidenten werden wiederum die Herren 


Irhr. v. Heereman und Dr. Araufe vorgeſchlagen 


und vorausſichtlich durch Zuruf gewählt werden. 


Im Herrenhauſe findet die erſte Sitzung Dienstag 
um 1½ Uhr ftatt. Hier wird ſofort die Präji- 
dentenwahl vorgenommen und wird jedenfalls 


der Borjtand der vorigen Tagung, Fürſt zu Wied, 
Irhr. v. Manteuffel und Ober bürgermeiſter Becker⸗ 
Köln, für die gegenwärtige Tagung beſtätigt 


werden. 


* [Boiksthümlihe Hochſchulcurſe.] Der Ge- 
danke der volksthümlichen Fochſchulcürſe an der 
Berliner Univerſität dürfte in abſeybarer Zeit keine 
wenigſtens nicht in der 
Art, wie fie anfänglich in den Kreiſen hervor- 
ragender Mitglieder des Cehrkörpers angeſtrebt 
Man erinnert ſich, daß ſchon der vor- 
jährige Senat ſich mit der Angelegenheit befaßt 
hatte; es war damals die Eingabe zahlreicher 
Univerſitätslehrer, den Miniſter um einen Betrag 
von 15 000 Mark zur Deranftaltung jener Curſe 
mit kleiner Mehrheit abgelehnt 


Verwirklichung finden, 


wurde. 


zu erſuchen, 
worden. Nach der neuen Conſtituirung des aka- 
demiſchen Senats, 
den vier Dekanen, dem Richter und fünf anderen 
Mitgliedern, insgeſammt alſo aus zwölf perſonen 
beſteht, war der Antrag zu Beginn des Winter- 
halbjahrs erneuert worden; man nahm an, daß 
er unter dem jetzigen Rector, der von Anbeginn 
zu den Förderern der Sache gehörte, mehr Aus- 
ſicht auf Erfolg haben würde. Wie man hört, 
hat die Eingabe jedoch auch diesmal eine Ab- 
lehnung im Senat erfahren; es hat ſich ergeben, 
daß der Plan mit den verfaſſungsmäßigen Be- 


geleitet wird. Am 
fteht die Wahl des 


der aus Rector, Prorector, 


dei 1000 Meter mit dem Infenteriegewehr, goym 


aber dann ab bis auf 50 Meter. Was die durch 


ſchlagskraft anbetrifft, fo durchſchlug das Geſchoß 


auf 10 und 50 Meier zweimal den Numpf und 
blieb erſt im dritten ftecken; 


Zannenhol; in 82 Centimeter diche ſowie drei 


Eijenplatten von 2 Millimeter Dicke, Das Gejammt- 


ergebniß jeiner Derſuche faßt Prof. v. Bruns 
dahin zuſammen, daß, wie der Armeerevolver 
eine ganz unſichere, geradezu zeltwidrige Kriegs. 
wafſe jei,der Selbſtlader ſich als eine über alles Er- 
warten leiſtungsfägige Präciſtonswaffe von großer 


Treffſicherheit und gewaltiger Durchſchlagskraft 


erweiſe. 

* [Das Anerbenrecht und die ſüddeutſchen 
Bauern.] Die bemertzenswerthe 
Anerbenrecht gerichtete Reſolution des rheiniſchen 
Bauernvereins werden ſich, wie man der „Schi. 
3ig.“ aus München ſchreibt, auch unſere 
baterifhen Bauern näher beſehen. Die Pioniere 
für Schaffung eines Anerbenrechtes, wonach eines 
der Kinder in den Beſitz des Hofes geſetzt und 
die anderen vernachläſſigt werden, haben 
energiſche Anſtrengungen gemacht, die Regierung 
für die Sache und die Bauern als Vorſpann ju 
gewinnen. In Franken iſt es einem Adligen 
ſogar gelungen, die dortigen Bauernbündler zu 
einer Rejolution im Sinne des Anerbenrechts ju 
begeiftern. Wenn der Beſitzer eines großen 
Gutes reich und mächtig wird, iſt es ihm ein 
Leichtes, ſo viel Einfluß zu gewinnen, daß er 
ſeine unbemittelien Geſchwiſter in gut dotirte 
Stellen bringt. Beim Bauer iſt das anders. Er 
kann keine Protectionen ſchaffen, und neben dem 
Anerben würde auf dem Lande ein vielköpfiges 
Proletariat eniſtehen, das einem bedrückten Leben 
anheimflele, aus dem es ſich nicht mehr heraus 
retten hönnte Die dintangefehten Geſchwiſter 
würden einfach die armſeligen Knechte und 
Mägde der Hofbeſitzer, falls fie ſich nicht der 
Induſtrie zuwenden. Eines aber würden ſie 
fiher: unzufriedene, grollende Menſchen, die mit 
Haß und Rißmuth auf den glücklichen Bruder 
blicken, dem der Hof in den Schooß gefallen iſt. 
Die zurückgeſetzten Geſchwiſter grollen den Bevor⸗ 
rechteten, grollen den Eltern. die Regierung 
ſcheut ſich, an die Anerdenfrage heranzugehen, 
obwohl in ihrem Kreiſe gar manche Neigung 
dazu vorhanden wäre. Wenn nur nicht nord⸗ 
deutliche Beiſpiele ſtimulirend einwirken. 

In Poſen find die e e. der ſtädtiſchen 
Beamten vom 1. Apr 1898 ab erheblich auf- 
gebeſſert worden. Es beztehen fortan der Haupi⸗ 
Rajjenrendant und der Bureaudirector 4100 bis 
5000 k. und 660 Mk. Wobnungsgeldzuſchußß 
gegen bisher 3500 bis 4500 Mk.; Secretäre und 
Buchhalter 2300 bis 4100 Mk. und 432 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, gegen bisher 2400 bis 
3600 Mk.; daneben erhalten die Bureau- und 
Kaſſenvorſteher Functionszulogen von 300 Mh.; 
Aififienten 1700 bis 2700 Mk. und 432 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, gegen bisher 1800 bis 
2700 Mk.; Bureaudlätare 1650 bis 2700 Mk., 
gegen bisher 1500 bis 1800 Mk.; Kanzliſten 1500 
bis 2200 Dik. und 432 WR. Wohnungsgeldzuſchuß 
(bis jetzt nicht vorhanden). 

Nuß land. 

* [Frauenmangel in Sibirien] Einer Peters- 
burger Correſpondenz der „Post“ eninehmen wir 
Folgendes: Profeſſor Tſchekoljew, welcher im 
Auftrage der Gemeinnützigen Geſellſchaft zu Kiew 


ſtimmungen der Univerfität nicht in Einklang ſtehn. [eine längere Reife burch Sibirien gemacht hat, 


Die Bedenken find offenbar aus den Satzungen 


der Kochſchule dom 31. Oktober 1816 hergeleitet. 


Hier iſt wörtlich als Zweck der Univerfität ange- 
geben: „Die allgemeine und  befonoere wifjen- 
ſchaftliche Bildung gehörig vorbereiteter Jünglinge 
durch Dorleſungen und andere ankademiſche 
Uebungen fortzuſetzen und ſie zum Eintritt in die 
verſchiedenen Zweige des höheren Staats und 
Kirchendienſtes tüchtig zu machen.“ Es ſcheint aber, 
daß der Gedanke in anderer, nicht amtlicher Form 
doch noch Geſtalt gewinnen ſoll. Wie verlautet, 
finden gegenwärtig Erwägungen dieſer Art in 
den betheiligten Kreiſen ftatt, und man plant die 
Heranziehung von Lehrkräften der verſchiedenen 
Berliner Hochſchulen. 


* [Ueber die Stellung des Centrums zu den 
kommenden Landtagswahlen] bemerkt die 
clericale „Köln. Volksztg.“: 

„Wir haben — um die ungeſchminkte Wahr- 
heit zu jagen — den confervaliven Wahlfieg von 
1893 mit „einem feuchten und einem heitern 
Auge” angeſehen. Man konnte denken, eine jo 
ftarke „ehriſtlich-conſervative Mehrheit“ werde 
uns auf dem Gebiete der idealen und religiöſen 
Fragen viel Gutes bringen, uns vielleicht ein 
chriſtliches Schulgeſetz ſchoffen. Andererſeits 
fürchteten wir, die ſtarke conſervative Partei 
werde ſich „reactionären“ Plänen zu gefügig 
jeigen. Wir bedauern, fagen zu müſſen, daß 
unſere Koffnungen ſich nicht erfüllt haben, deſto 
mehr aber unſere Befürchtungen. Was die 
Conſervativen zum Schutze der christlichen Inter- 
eſſen gethan haben, läßt ſich auf einen Zinger⸗ 
nagel ſchreiben, aber ihren reactionären Gelüſten 
haben ſie rückſichtslos die Zügel ſchießen laſſen. 
Sie haben insbefondere die Perſchlechterung des 
Wahlrechts durchgeſetzt, und auf ein Haar wäre 
es ihnen auch geglückt, ein reaclionäres Vereins- 
geſetz und den unrühmlichſt bekannten Afjefjoren- 
parographen durchzubringen. Die ſtarke conſer⸗ 
vative Candtagsparlei iſt gewogen und zu leicht 
beſunden.“ 


* [Die Selbſtladepiſtole.] Mit der Selbſtlade⸗ 
piftole, vor deren Einführung alle Staaten gegen. 
wärtig ſtehen, hat der bekannte Kriegs Chirurg 
Prof. v. Bruns in Tübingen jetzt zuerſt methodiſche 
Schießverſuche angeftellt, über deren Ergebniß er 
in den „Beiträgen zur kliniſchen Chirurgie“ be» 
richtet. Die Verſuche wurden auf Zannenholz, 
auf Eiſenplatten, auf ein lebendes Pferd ſowie 
auf menſchliche Leichentheile angeſtellt, und zwar 
auf 10, 20, 50, 100, 200 und 300 Meter Ent- 
ſernung. Zunächſt konnte hierbei feftgeftelli 
werden, daß zwiſchen den Schußwirkungen am 
todten und lebenden Material ein weſentlicher 
Unterſchied kaum nachzuweiſen ift. Die Haupt-Ein- 
und Ausſchußöffnung ift 5 bis 7 Millimeter groß 
und nimmt mit zunehmender Entfernung ab, der 
Ausſchuß iſt in der Regel etwas größer als der 
Einſchuß. Die Wirkung des Geſchoſſes auf die 
langen Röhrenknochen war genau eniſprechend 
der des Infanteriegewehres M. 88 von 1000 bis 
2000 Meier. Der Knochen war ſtets zerſplinert, 
das Geſchoß blieb nie ſtecken. Die Einſchußſirecke 
bildete ſteis einen glatten Kanal ohne Zer⸗ 
trummerungshöhle zor dem Knochen und ohne 
eingeſprengte Knochenpartitzel. Bei Schädelſchüſſen 
war in 10 Metern noch Sprengwirkung vor- 
handen, d. h. Splitterung des Schädeldaches, wie 


entwirft von den dortigen geſellſchaftlichen Zu⸗ 


ſtänden ein wenig anſprechendes Bild. Der haupt⸗ 


ſächlichſte Hinderungsgrund in der wirthſchaftlichen 
Entwickelung Sibiriens ſei der Mangel an Frauen. 
Unter den Millionen Menſchen, weiche im Laufe 
der letzten 50 Jahre zwangsweiſe nach Sibirien 
geſchafft wurden, waren kaum ein Sechſtel Frauen, 
und dieſe erlagen wenigſtens zur Hälfte den Un⸗ 
bilden der Witterung und der Zwangsarbeit, ehe 
ſie zu einer halbwegs geordneten anſiedelung 
gelangen konnten. Aber auch unter den freien 


Einwanderern waren höchſtens der vierte Theil, 


weiblichen Geſchlechts ſo daß unter den in Sibirien 
wohnenden Europäern noch heute das Zahlen- 
verhältniß der Frauen zu den Männern mie 1 
zu 3 ſteht. In den an der fibiriichen Eiſenbahn 
gelegenen Städten hat ſich das Verhältniß zwar 
um ein wenig beſſer geſtaltet, aber auf dem 
Lande find die Zaſtände um fo ſchlimmer. Der 
genannte Gelehrte hat zahlreiche Gemeinden an- 
getroffen, in denen ſich die Dielmänner⸗ 
Ehe faft zu einem geſetzmäßigen Zuſtande 
ausgebildet hat, wie er ſonſt nur auf 
einigen Güdfee - Inſeln und in Tibet anzu- 
treffen iſt. Andererjeits wird das Zuſammenleben 
der europäiſchen Einwanderer oder der Straf- 
Verſchichten mit chineſiſchen Weibern oder mit 
ſolchen aus den eingebornen Hordenvöltzern 
nirgends als eine bindende Eheform angejehen, 
fo daß ſich daraus auch keine jehhafte Acker vau⸗ 
bevölkerung ergeben kann. fngeſichts einer der- 
artigen Bermahrlofung der Zamilienverhältniſſe 
kommt Tſchekoſſew zu dem Schluß, daß ouf einen 
wirthſchaftlichen Aufſchwung Sibirtens in Jahr- 
zehnten noch kaum ju rechnen fein wird. 
Italien. 

"(Don Quijote als Kriegsminiſter.] Don 
dem neuen italienifhen Kriegsminiſter, General 
San Marzano, erzählt man ſich folgendes Stück⸗ 
lein. Dor zehn Jahren ungefähr leitete der 
General den erſten Feldzug der Ztaliener in 
Afrika. Eines Tages marſchirte er mit feinen 
Truppen über eine meite Ebene, die in Imiihen- 
räumen don größeren Bodenerhebungen mellen- 
förmiger Art unterbrochen wurde. Plötzlich ſah 
man am Horizonte Spitzen von krummen Gäbeln, 
der General war jojort davon überzeugt, daß 
die feindliche Cavallerie ſich zu einem Angriff vor» 
bereitete. Er bdeſchloß daher, dieſen Angriff nicht 
erſt abzuwarten, ſondern die Offenſive zu er- 
greiſen. Er ſieß alſo die Artillerie mit zwei 
Kanonen vorrücken und ein „concentrirtes Ge⸗ 
ſchützleuer“ eröffnen, während die Infanterie ſich 
muihig auf den Feind ſtürzen mußte. Aber der 
Feind wollte merkwürdigerweiſe nicht reagiren. 
Als die Truppen des unbeflegten Generals zu 
den Stellungen der Gegner kamen, blieben ſie 
starr und ſtumm vor Staunen. Auf dem 
„Schlachiſelde“ lag eine ganze Heerde Ochſen, die 
von den Ranonenkugein niedergeſtreckt worden 
war. Was man für brumme Säbel gehalten 


batte, waren die krummen Hörner der armen 


Thiere. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig. 8, Januar. 
Detterausſichten für Gonnatg, 9. Januar, 
und zwar für das nordöftlihe Deutſchland: 
Wolkig, vielfach trübe, feucht, kalt, Niederſchläge. 
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es durchbohrte 


gegen das 


{ 


gebeten worden iſt. 


„[ Falds Prophezeiungen.] Angeſichts der an- 
haltenden milden und feuchten Witterung iſt es 
oielleiht am Platze, auf Zalbs Prophezeiungen 
unn Er prophezeite für den 1. bis 
Januar: „Spärliche und nur vereinzelte Nieder- 
ihläge in Folge ausgebreiteten Hochdrucks der 
Luft Kalt und trocken.“ Und für den 5, bis 
15. Januar lautete die meteorologiſche Weiſſagung: 
„Es herrſcht große Trockenheit, pp. Die Kälke 
iſt bedeutend.“ Bisher hat man davon nichts 
bemerkt, es iſt im Begentheit faft überall fommer- 
lich geweſen 


[Städtiſches.] am geſtrigen abend nach 
Schluß der erſten Stadwerordnetenſitzung im 
neuen Jahre verjammeiten ſich die Mitglieder des 
Magiftats und der Stadtverordnetenverſammlung, 
wie ſeit einigen Jahren üblich, zu einem geſelligen 
Beiſammenſein im Rathskeller, das fie in zwang⸗ 
loſem Meinungsaustauſch einige Stunden fröhlich 
vereinigte, Herr Oberbürgermeiſter Delbrück 
brachte dabei den erſten Trinkſpruch dem Gedeihen 
unſerer Baterftadt Danzig dar, Herr Giadtverord- 
neten-Borfteher Steffens gedachte in humor 
voller Weiſe des nicht anweſenden Alterspräſi⸗ 
denten der Derſammlung Herrn Dr. Piwko 
und des dem Lebensalter nach älteſten der 
anmejenden Mitglieder Herrn dr. Semon, 
der geſtern in ſein 80, Lebensjahr eintrat, und 
widmete demſelben einen Trinkſpruch, wofür der 
Geieierte ſich herzlich bedankte, Weitere Toaſte des 
Herrn Geheimrath Gibſone auf den Gtadt- 
derordnetenvorſteher Herrn Steffens, des Herrn 
Davidfohn auf Herrn Oberbürgermeiſter Del⸗ 
drück folgten, Letzterer ſchloß den Reigen der 
Trinkſprüche, indem er die ihm dargebrachte 
Anerkennung auf die übrigen Miiglieder des 
Magiſtrais übertrug und fein Glas der Fort- 
dauer der Harmonſe und der freundſchaflichen 


Geſinnung in den ſtädtiſchen Collegien widmete. 


[Flucht aus Weichſelmünde.] Wie wir heute 
auf Grund eingezogener Erkundigungen mit. 
tbellen können, ift der Schrifiſteller Dr. Richard 
Wrede. welcher zuletzt hier auf der Feſtung 
Weichſelmünde eine Strafe verbüßte, zur Der- 
haftung aufgegeben worden. Dr, Wrede iſt von 
der Gtrafkammer 9 in Berlin am 27, April v. Is, 
wegen Majeftätsbeleidigung zu halbjähriger 
Zeftungshaft verurtheilt worden und die Strafe 
iſt, nachdem die Revifion des Verurtheilten ver- 
worfen worden iſt, rechtskräftig geworden. Am 
2. November trat Dr. W. die Strafe in der 
Feſtung Weichſelmünde an. Am Gnloeftertage 
wurde er auf nier Stunden gegen Ehrenwort be- 
urlaubt, Er iſt ſeitdem nicht wieder zurückgekehrt, 
— die letzte Gefangenen-Entweichung aus der 
Feſtung war die eines ruſſiſchen Barons, der als 
Student in Königsberg einen Studenten im duell 
erſchoſſen hatte und dreijährige Haft dafür ver⸗ 
büßen ſollte. Er ließ ſich eines Abends von der 
Mauer herab und entkam über den mit slößen 
bedeckten Graben; er ſoll dann ein hier im Hafen 
liegendes ruſſiſches Schiff erreicht haben und mit 
dieſem entkommen ſein. 


» [Ausnahmetarif 7 für die Beförderung von 
Getreide etc.] Mit Giltigkeit vom 20. Dezember 
1897 alten (1. Januar 1898 neuen Stils) ift ein 
neuer Ausnahmetarif 7 für die Beförderung von 
Getreide etc, von ruſſiſchen Stationen nach Danzig 


und Neufahrwaſſer zur Einführung gelangt, Der- 
ſelbe tritt an die Stelle des bisher giltig ge⸗ 


weſenen gleichnamigen Ausnahmetarifs und ent⸗ 
hält gegen letzteren theils billigere, theils höhere 
Frachlſätze. 


lein gutes Beiſpiet.] Kaum war der Ge- 
danke d g einer chen Hochſchule 


er techn 
in Danzig in die Oeffentlichkeit getreten, da begann 
ein allgemeines Concurrenzlaufen. Wie wir 
ſchon in unſerem Gylveſter-Rücblick erwähnten, 
machten auch weſtpreußiſche Städte den ſchüchternen 
Derſuch, mit der Provinzial-Hauptſtadt in Wett- 
bewerb zu treten, obwohl man ſah, wie geſchloſſen 
die Provinz Schleſien zu Gunſten einer ſolchen 
Anftalt in Breslau vorging. Eine rühmliche Aus- 
nahme hiervon hat unfere Schweſterſtadt Thorn 
gemacht. Sie richtete eine Petition an das 
Staatsminiſterium, in welcher um die Er⸗ 
richtung der techniſchen Hochſchule in Danzig 
Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Kohli hat eine Abſchrift dieſer Petition 
an unſeren Herrn Overbürgermeiſter geschickt, 
welcher der ſtädtiſcen Verwaltung zu Thorn 
feinen wärmflen Dank für ihr hochherſiges Dors 
gehen ausgeſprochen und zugleich der Hoffnung 
Ausdruck gegeben hat, daß die erfreuliche That⸗ 
ſache, daß auch die Stadt Thorn ihre Autorität 
für die Errichtung einer lechniſchen Hochſchule in 
Danzig in die Wagſchale geworfen habe, dau 
beitragen werde, die allgemein gehegten Er- 
wartungen in Erfüllung zu bringen. Das Thorner 
Beiſpiel iſt um fo höher anzuerkennen, als es 
bis jetzt in unſerer Prooinz vereinzelt ge⸗ 
blieben iſt. 
— 


» [Frühſtüchsvertheilung an arme Schul- 
kinder.] Das hier beſtehende Comſté zur Ver- 
abreichung von Frühftük an arme Dolksſchul⸗ 
kinder, deſſen Dorſiende Frau Oberpräſident 
o, Goßler iſt, hat einen Vortragsabend zur 
weiteren Beſchaffung von Baarmitteln arrangiert, 
Der Rendant der landſchaftlichen Darlehnskaſſe, 
Herr Thomas, wird über „Allerlei Photo- 
graphiſches“ ſprechen unter Vorführung von 
Photographien, welche auf einen Schirm von 
ca, 16 Quadratmeter Fläche unter Benutzung von 
Kalklicht proſicirt werden. Die Vorführungen 
des als Amateur Photograph geſchätzten Vor ⸗ 
tragenden ſind ja benannt; wir bemerken dazu 
noch, daß faſt nur neuere Aufnahmen gezeigt 
werden, und daß ſich der Dortrag nicht als eine 
gelehrte Jachabhandlung, ſondern als eine leichte 
Plauderei geftalten ſoll, mithin der Hauptwerth 
auf die Bilder gelegt worden iſt. Für diejenigen 
unſerer Leſer, welche ſich mit Photographie be⸗ 
ſchäftigen, bemerken wir, daß Herr Thomas auch 
neue farbige (nicht colorirte) Photographien 
zeigen wird, welche ihm von den Ferren Er- 
findern reſp. Herſtellern freundlichſt zur Ver- 
fügung geſtelt worden ſind. Einzelne dieſer 
Bilder find bisher nur in Berlin gezeigt worden. 


* IBeſichtigung.] die Herren Minifteriate 
Commiſſare, Geh. DOber-Regierungsratd Simon 
und Oberlehrer Dr. Velde aus, Berlin, welche, 
wie wir berichteten, vorgeſtern die hiefige Fort- 
bildungsſchule beſichtigten, ſtatteten geſtern früh 
mit Begleitung des Herrn Regierungs-Affeflors 
Dr. o, Steinmann der Gemerbe- und Handels- 
ſchule für Frauen und Mädchen einen längeren 
Beſuch ab Don den Mitgliedern des Euratoriums 
empfangen, nahmen die Herren von dem Gange 
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des Unterrichts, namentlich im Malen, Zeicnen, 
Maſchinennähen, Stichen und in der Wälde- 
Confection eingehend Kenniniß und beſichtigien 
mit großem Intereſſe die Lehrminel und 
Schülerianen-Arbenen. Die Herren ſprachen ſich 
ſeyr anerkengend über die Leiſtungen der 
Schule aus. 


Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche ſind geſchlachtet! worden: Bullen, 
89 Ochſen, 93 Kühe, 130 Kälber, 390 Schafe, 
8 Ziegen, 836 Schweine und 7 Pferde. Don 
auswärts wurden zur Unterſuchung eingeliefert: 
203 Ninderpiertel. 100 Aälber, 22 Schafe, 5 Ziegen, 
107 Schweine und 59 Schweinehälften. 


* (Plöhliher Tod.] Der noch in der Mitte der 
50 er Jahre ſtehende Beſitzer des don der Landbe- 
völkerung vielfach beſuchten Hotels „zur Stadt Marien- 
durg“ an der Reitbahn, Herr Joh. Theodor Hildebrandt, 
iſt, nachdem er geſtern Abend noch wohl und munter 
war, in der oerfloſſenen Nacht plötzlich am Herzſchlag 
verftorben. Herr Hildebrandt war langjähriges Mit- 
245 der Friedrich Wilhelm Schützenbrüderſchaft, deren 

üdehaus heute die Trauerflagge gehißt hat. 


Ö [Unterbeamten-Berein.] Am 7. Januar hielt 
der Poſt- und Telegraphen - Unterbeamten - Verein 
„Einigkeit“ feine Monatsverſammlung bei Herrn 
Kornowski „(Hundegaſſe 121) ab. Der Dorſitzende 
Herr Dirks eröffnete die Sitzung mit einer kurzen An- 
ſprache. Der Derein erfreut ſich trotz des kurzen Be- 
ftehens einer Mitgliederzahl von 166. Das Vereins- 
vermögen hat einen Baarbeftand von 548 Mk. Der 
Vorſitzende machte bekannt, daß nach dem Poit-Amts- 
blatt der Gtantsjecretär d. Trodbielski ſeinen Dank für 
die hingebende Umſicht us Anſtrengung bei dem 
Weihnachts- und Neujahrs-Derkehr feinen Beamten 
und Unterbeamten ausſpricht, worguf ſich die Collegen 
von ihren Plätzen erhoben und ein kräftiges Hoch auf 
denfelden aus brachten. 


*[Landwirthſchaftlicher Betrieb der Fürjtereien.] 
Die Mehrzahl der Oberiorſter- und Zörfterftellen iſt 
mit Dienftiand ausgeitaitet. Ein Theil von dieſem 
hat in neuerer Zeit durch Moor damm⸗Culturen, 
Dränirung, Anwendung hünftiihen Düngers etc. 
weſentliche Verveſſerungen erfahren, die nicht ohne 
günſtige vorbildliche Einwirkung auf die Bemirih- 
ſchaſtung benachbarter bäuerlicher Grundſtücke ge- 
blieben ſind. Es iſt indeſſen erwünſcht, dieſer Ein- 
wirkung einen größeren Umfang zu geben und die 
Bewirthſchaftung der hierzu geeigneten Zorftbeamten- 
Dienſtländereien fo zu geſtalten, daß fie nach den ver- 
ſchiedenſten Richtungen als Muſter dienen können. Dies 
gilt insbeſondere in Betreff einer zweckmäßigen Frucht- 
folge, der Verwendung vortheilhafter Düngungs- 
arten, Derwendung beſſeren, auch für die 
lokalen Bernältnifje ſich beſonders eignenden Gaat- 
guis, der Steigerung der Erträge aus der Diehhaltung. 
für Obſtzucht, Gartenbau und dergleichen. Auch werden 
behufs Cöfung der Frage über den zwechmäßigſten Be- 
tried kleiner Landwirthſchaften die Dienſtländereien 
mit Vortheil zur Ausführung von landwirthſchaftlichen 
Verſuchen benutzt werden können. Soweit den Forſt⸗ 
beamten hierdurch Ausgaben erwachſen, welche nicht 
unmittelbar durch erhöhte Erträge deckung finden, hat 
ſich der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Sorlien dereit erklärt, aus Mitteln der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verwaltung Beihilſen zu gewähren oder die 
aufgewendeten Koſten zu erſetzen, für beſonders hervor ⸗ 
ragende Leitungen auf dem dargelegten Gebiet auch 
die Gewährung von Prämien in Erwägung ju 
nehmen. Auch wird Sorge getragen werden, daß durch 
landwielhſchaftlich-techniſch geſchulte Beamte eine örtliche 
Unterweiſung der Forftbeamten und die Ertheilung 
von Rathſchlägen erfolgt. 

*-fBerhehrserweiterung.] Am 1. Februar d. Is. 


wird die an der Bahnſtreche Thorn Marienburg 
iwiſchen den Stationen Marienwerder und RNachelshof 


„ „ Wir. 


Wagenladungsgüterverkehr diente, auch für den 


und Srachtitückautverkehr, fomie für den Diehverkehr 


eröffnet werden. 


l Krieger-Denkwal.] Das Comité für Errichtung 
eines Krieger-Denkmals in Danzig wird Montag Abend 
im Hotel Union wieder eine Sitzung abhalten, in 
weicher namentlich über Beranftaltung eines Radfahr- 
ſportfeſtes und einer Theatervorſtellung zum Beſten 
des Denkmalsfonds berathen werden ſoll. 


* [Domänen - Verpachtungen.] Im Jahre 1898 
kommen in Weſtpreußen folgende Domänenvormwerke 
zur Ausbietung: Rathſtube mit Starnczin im Kreiſe 
Dirſchau, 864 Hectar, jetziger Pachtpreis 39 650 Mh., 
nachzuweiſendes Zermögen 200 000 Mk.; Subkau im 

\ Kreiſe Dirſchau. 296 Hectar, 15 104 bezw. 100 000 Mk. 
Im Jahre 1899 kommen folgende Bormwerke zur Aus- 
diefung: Oſterwitt mit Buchowo und Schwentau 
im Kreiſe Marienwerder, 730 dezw. 385 Hectar, bisher 
17250 bezw. 12269 Mk. Pacht, zuſammen 200 000 Mh. 
nachzuweiſendes Vermögen. 


*I Vacanzenliſte für e Zum 
1. April, der Dienſtort wird bei der Einberufung be- 
ſtlimmt. Königl. Eiſenbahn-Direction in Danzig 10 An- 
wärter für den Bahnwärterdienſt, zunächſt je 
700 Mk. diätariſche Jahresbeſoldung; bei der An- 
stellung als etatsmäßiger Bahnwärter je 700 Mh. 
Jahresgehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld- 
zuſchuß (60 bis 240 Mk. jährlich) oder Dienſtwohnung, 
das Jahresgehalt der etatsmäßigen Bahnwärter ſteigt 
von 700 bis 900 Mk. — Zum 19. Januar und 1. April 
Kaiſerl. Ober- Poſtdirectionsbehrk Danzig, Land- 
briefträger, je 700 Mh. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß. Gehalt ſteigt bis 900 Mk. — 
Zum 15. Februar Magiſtrat Culm Vollziehungs 

beamter und Hilfs-Polizeifergeant, 660 Mk. Anfangs- 
gehalt und ca. 200 Mn. nicht garantirte Gebühren; 
0 50 Mk. Kleidergeld, Gehalt ſteigt bis 
mit a bei der Penſionirung werden die Gebühren 
Ausihug Rue angerechnet. — Möglichſt bald Kreis · 
80 D. 1 (Weſtpr.) Bureaugebilfe, 
behörde Dass Rama m 1. Februar Gemeinde- 

3 f wächter monatlich 40 Mk., Er- 
böbung aul Mona 45 Nu. — Zum 1. April 
Nag ſtar Schönſes Nachtwächter, 300 Mü. und 
&0 Mk. Nebeneinkommen und Gartennutzung. — Zum 

1. April Magiſtrat Alleaſtein zwei Nachtwächter 
| Anfangsaehalt je 600 DIR. jährlich, das Gehalt fteigt 

5 bis 90 Ma. — Sogleich Direction der oſtpreußiſchen 
Südbahn-Geſellſchaft Königsberg (Pr.) zwei Weichen 
Reiter, je 1.80 Din. täglich während der Probezeit, 
vom Tage der Anſtellung ab ‚je 700 Mk. jahrlich und 
freie Dienſtwohnung bezw. an Stelle der letzteren der 
torifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß⸗ das Gehalt fteigt 
bis auf 870 Pik. jährlich, bei vorhandener Geeignetheit 
Bann Beförderung zum expedirenden Weichenſteller 
eintreten, womit Stellenzulage bis zu 300 Mk. jährlich 

verbunden. — Zum 1. April im kaiferl. Ober - Poft- 
Arectionsbezirk Königsberg (Pr.) Poſtſchaffner, 800 

ar Gehalt und 60 vis 180 Mk. Mohnungsgeld- 
Zum fe das Gehalt kann bis auf 1500 Mk. ſteigen. — 
um T. April Diagiſtrat Barth Felowärter, 450 Mk. 
. Zum 1. April. kaiferl, Poſtamt Greifswald Brief- 
träger. 800 Mk. Gehalt und der geſetzliche Wohnungs- 
geldzuſchuß. — Sofort Magiſtrat bezw. Polizei-Der- 
waltung Inowralaw Polizeifergeant, Gehalt pro 
Monat 100 Mk. ſowie ein Zuſchuß zu den Nleider- 
eldern von 4 Mark 16 Pf. pro Donat, — Zum 
- 4 einern! (Aurifdıe Nehrung, 
ri . ekirchenrath, 2 
Marz jährlich ch h, Glöckner, 78 


— 

„ [Unfall.] Der zur Rhederei der Firma F. G. Nein · 
gold gehörige Seedampfer „Emma““, welcher mit einer 
Lab ung Holz, ür Holland beſtimmt, zur Abfahrt im 
Lalenbaſſa bei Neufahrwaſſer geſtern bereit lag, hal 


gelegene Kalteftelle Tiefenau, welche bisher ET 


während der Nacht zum Thell mit Waſſer gefüllt. 
es f eenmMafaineneaum doll Waſſer gelaufen. Dem 
Uebelſtande iii aber ſchon im Laufe des heutigen Doc 
mittags abgeholfen worden, fo daß das Schiff geute 
Abend oder morgen früh die Reife nach Holland wird 
antreten können. 


„ (Beim Schlittſchuhlaufen verunglückt] iſt vor 
Anke Tagen ge iwölffährige Knabe Gerwein auf 
dem Wege nach Krampitz. Er gerieth gegen einen 
Baumſtubben und z0g ſich einen Knieſcheibenbruch zu, 
ſo daß er nach der Wohnung ſeiner Eltern in der 
Röpergafie gebracht werden mußte. Geſtern Abend 
iſt der Knabe feinen Verletzungen erlegen, 


* IZechprellerei.] Der Kellner Albert M. aus 
Sold 980 en in dem Reftaurant von Schön 
herr in der Breitgaffe eine Zeche von 21 Mk. Als 
er bezahlen ſollte, hatte er keinen Pfennig Geld; er 
wurde nun auf Erſuchen des gejhädigten Wirths ver- 
haftet. 


»[ausſchreitung.] der Tiſchler Johann m. und 
fein Bruder Paul ftatteten geſtern einem Bekannten 
in einem Fauſe am Vorſtädtiſchen Graben einen Beſuch 
ab. Dabei geriethen fie in angetrunkenem Zustande in 
die Wohnung des Tapeziers B. Als bieſer fie hinaus. 
weiſen wollte, zertrümmerten ſie 12 Zenſterſcheiben und 
mißhandelten B. fo, daß dieſer ftark blutend ärztliche 
Hilfe nachſuchen mußte. Schließlich wurden die deiden 
Eindringlinge in Kaft genommen. 


* (Gtrafhammer.] Wie f. 3. berichtet, wurde am 
11. ae v. 3 Nacht Herr Gaſtwirth Steppuhn 
in feinem eigenen Etablifjement in Schidlitz überfallen 
und ſchwer verletzt. Ihm wurde das rechte Ohr faſt 
ganz vom Kopfe getrennt, außerdem wurde er am 
Halſe verwundet, fo daß er lange krank darnieder tag. 
An dem Abend war in feinem Cohale ein Vergnügen 
von Maurern, das in aller Ruhe verlief, bis um 
Mitternacht ein junger Mann ſich mit Gewalt in die 
Geſellſchaft einzudrängen verſuchte. Er wurde an die 
Luft geſetzt, erſchien aber wieder und ſtach plötztich mit 
einem oſſenen Meſſer auf die ihn Umſtehenden ein. 
Blitzſchnell erhielt Kerr St. die geſchilderten Wunden, 
ebenſo ſchnell hatte auch der Maurer Beuſter eine 
Wunde an der Stirn und ein anderer Mann, deſſen 
Perſonalien nicht ermittelt werden konnten, eine Schnitt- 
wunde an der Bruft erhalten. Danr entlief der Mefier- 
held, wurde aber fpäter als ber Arbeiter Hermann 
Jankowski erkannt und verhaftet. Heute erhielt J., 
der ſich vergebens mit ſinnloſer Trunkenheit zu ent- 
ſchuldigen juchte, wegen jeiner Rohheit eine 1½ jährige 
Gefängnißſtrafe. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Faulgraben Nr. 9a 
von dem Rentier Pfefferkorn an den Candwirth Karl 
Julius Ferdinand Pfefferkorn für 42000 M.; Lang- 
fuhr Blatt 313 von der Fcau Bielau, geb. Bräutigam, 
an den Rentier Ullrich für 7025 Mk. — Ferner ſind 
die Grundſtücke: Faulgraben Nr. 4 und 5 und Große 
Oelmühlengaſſe Nr. 14 nach dem Tode des Maurers 
Beufter auf deſſen Wittwe Johanna, geb. Kanzler und 
Neu-Rammbou Nr. 9 nach dem Tode des Bauaufjehers 
Bühring auf deſſen Wittwe Charlotte, geb. Prätorius, 
und deren drei Kinder übergegangen. 


IPolizeibericht für den 8. Januar.] Der haftet: 
7 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen 
verletzung, 2 Perſonen wegen Kausfriedensbruchs, 
1 Perſon wegen Zechprellerei, 1 Perſon wegen 
Trunkenheit, 1 Bettler, 3 Obdachloſe. — Gefunden: 
1 goldene Damen-Remontoiruhr, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei- Direction. 1 kleiner 
ſchwarzer Hund mit Maulkorb und Marke Nr. 499, 
abzuholen von Frau Schaddach, Heumarkt Nr. 7, 


Hinterhaus I, 4 Lederkoffer und 1 Holzkiſte, 7 
roße 
Mühlengaſſe Nr. 17, 1 braungrauer Damenpelfzhragen 


vom Dienſtmann Nr. 5, Wilhelm Ewers bach, 


5. Dezember 1897 gefunden), abzuholen von Frau 
ofalie Lettau, Mottlauergafle Nr. 2. 


— — — — — 
Aus den Provinzen. 


6 Neuſtadt, 7. Jan. Wie von hier aus vor einiger 
Zeit mitgetheilt, war ein von dem Beſitzer Julius 
Aremke in Rheda an feinen bei der Schutztruppe in 
Kamerun dienenden Sohn gerichteter Brief mit der 
Bezeichnung „Adreſſat verſtorben“ zurückgekommen, 
während damals bei dem Reichskanzleramt von dem 
Tode deſſelben nichts bekannt geworden war. Jeht iſt 
nunmehr von dem Landeshauptmann in Kamerun die 
amtliche Nachricht über den Tod des A. eingetroffen. 


& Marienwerder, 7. Jan. Ein barbariſcher Vater 
wird ſich demnächſt wegen ſchwerer Mißhandlung feines 
Kindes an Gerichtsſtelle zu verantworten haben. Der 
Arbeiter B. in Budzin hat feinen in erſter Ehe ge- 
borenen 11jährigen Knaben fortgeſetzt fo furchtbar ge- 
züchtigt — obgleich das Kind willig und befmeiden ift 
— daß das arme Geſchöpf in ſeiner körperlichen und 
geiſtigen Entwickelung erheblich zurückgeblieben iſt. 
Schließlich entflogh das bedauernswerthe Weſen der 
väterlichen Obhut und fand bei einem anderen Dorf- 
inſaſſen freundliche Aufnahme, Nachdem der unnatür- 
liche Vater den Knaben von dort zurückgeholt hatte, 
begann für dieſen erſt recht eine entſetzliche Leidenszeit. 
Zu Hauſe angekommen, band der Bater feinem Kinde 
die Hände auf den Rücken und legte daſſelbe an 
eine Kette, die an einem Balken beſeſtigt war. In 
dieſer Lage mußte das arme Geſchöpf, das nur jur 
Nachtzeit von der eiſernen Zeſſel befreit wurde, von 
Weihnachten bis zum jetzigen Beginn der Schulzeit zu- 
bringen; der Gemeindevorſteher bewirkte die endliche 
Freilaſſung des Kindes. Die Nachbarn erzählen von 
den Miß handlungen des Knaben die entſetzlichſten 
Dinge. So foll der böſe Vater das Kind einmal mit 
den Beinen an die Decke gehängt und darauf mit einem 
Dornſtrauch geſchlagen haben, bis der blutüberſtrömte 
Körper faſt regungslos hängen blieb. Mit cuniſcher 
Offenheit hat der brutale Menſch ein ziemlich umfaſſen- 
des Geſtändniß abgelegt. 

8 Krojanke, 7. Jan. Folgender ſenſationelle Fall 
iſt von hier zu berichten. Der dei dem Gutsbeſitzer 
Meyer hardt-Heydenfelde feit dem Mai v. Js. in Dienft 
ſtehende Knecht halte durch feine feinen Manieren und 
feine gewanote Sprache, ſowie auch dadurch, daß er 
ziemlich geläufig Klavier fpielte, ſchon lange Aufjehen 
erregt, jo daß das Geſpräch über den „gebildeten 
Knecht“ allgemein war. Dieſer Tage ſchenkte der 
„feine Knecht“ einem Arbeiter einen Roch, in deſſen 
Nähten Papiere gefunden wurden, deren Inhalt die 
Vergangenheit des Knechtes in wenig gutem Lichte er- 
ſcheinen ließen. Dieſer Umſtand veranlaßte feine Vor- 
führung vor die hieſige Polizei, wobei er Legitimations- 
papiere und einen Militärpaß vorzeigte, die auf Kuguſt 
Hartmann, Sohn des Arbeiters Eduard Hartmann zu 
Schneidemühl, lauteten. Auch gab er vor, als Be- 
dienſteter des Grafen Cjapshi auf Rinkowken den- 
felben nach allen Großſtädten Deutſchlands begleitet zu 
haben. Bei ſeinen weiteren Angaben gewann man 
aber ſehr bald die Ueberzeugung, daß die Ausſagen 
Schwindel ſeien, welche Annahme auch die ein⸗ 
egangenen Depeſchen beſtätigten. Nunmehr aufs 
(Härte inquirirt, gab der Verdächtige an, 
mehrere Gefängnißftrafen und eine mehrjährige Zucht- 
hausſtrafe zu Rhein in Oſtpreußen verbüßt zu haben. 
Da in Rhein aber nur weibliche Gefangene unterge- 
bracht werden, fo legte dieſe Tyatſache die Vermuthung 
nahe, daß die in Rede ſtehende Perſon ein weibliches 
Individuum ſei, was ſich auch alsbald beſtätigte. Die 
Inhaftirte räumte nun weiter ein, daß fie bereits 
12 Jahre bei verſchiedenen Dienſiherrſchaften durch 
ihre Verkleidung getäuſcht habe und dekundete im 
Weiteren, daß fie die frühere Frau eines Dffijiers, 
Namens Pieske, ſei. Einſtweilen if die mylierißſe 
Perſon dem Gerichtsgefängniß zu Flatow zugeführt 
worden. (Woahrſcheinlich hat man es mit der in Danzig 
ſeit lange bekannten abenteuerlichen Fran zu thun, 
welche einer angeſehenen Guts beſitzer familie enſſtammt, 


8 ee 


ſchieden war und nun, 
Kleidung auftretend, ein ſehr unſtetes Leben führte, 
das ſie in Danzig wie an anderen Orten vielfach mit 


der Oberförſterei 3errin ſtark gewildert, 
jetzige Rehſtand nur noch wenige Stücke aufweiſt. Der 
Förſter Schirmacher, feit dem 1. Oktober v. Is. in 
Sonnenwalde, hat mehrfach die Spuren der Wilderer 
gefunden. 
aber auch Drahtſchlingen. 
wechſeln ſehr geſchicht anbringen. 
am 9. 
Kunde 
der Zörſter 
wieder eine Drahtſchlinge gefunden hatte und friſche 


Verfolgung. 


Körper ⸗ 


hurze Zelt mit einem Offizier verheirathel, dann ge- 
vornehmlich in männlicher 


den Strafgeſetzen in Conflict brachte. D. Red.) 


Bütomw, 6. Jan. Seit Jahren wird im Hinterwalde 
o daß der 


Außer dem Gewehr gebrauchen die Leute 
die fie auf den NReh- 
Se fingen ſich 

v. Js. die beiden 
ſolchen Schlingen. Als 
des Sylveſtertages 


und 10, Dejember 
des Zörſters in 
am Vormittage 


Spuren fand, machte er ſich ſofort wieder an die 
Als er hierbei am Geſtell entlung ging 
und nach weiteren Spuren ſuchte, fiel plölich hinter 


ihm ein Schuß und er fühlte ſich getroffen. Zu 


Haufe angekommen, fand ſich, daß er drei grobe 
Schrotkörner erhalten hatte, welche aber, dank dem 
dichen Pelfrocke, den er trug, nicht durchgeſchlagen, 
fondern nur heftig fchmerzende blutrünſtige Stellen 
zurückgelaſſen hatten. 

„Gutachten über die Bohrungen in Palm- 
nichen.] Die Bohrungen in Palmnichen haben 
ihr Ende erreicht und das geologiſche Gutachten 
darüber iſt von dem Geologen an der königlichen 
geologiſchen Landesanſtalt Profeſſor Dr. R. Klebs 
ſertiggeſtellt worden. Bei dieſer Gelegenheit, ve - 
merkt hierzu die „Agsb. Htg. Zig.“, können wir 
nicht umhin, der Staatsregierung unſere Aner- 
hennung darüber auszuſprechen, daß fie die Aus- 
arbeitung dieſes Gutachtens gerade Herrn Prof. 
Dr. Alebs anvertraut hal. Einem Mann, der 
mit jeder Fafer feines Herzens der Provinz Dit- 
preußen angehört und in ihr geologiſch bereits 
22 Jahre zum allgemeinen Wohle gewirkt hat 
und deſſen jelbftiojes, nur der Wiſſenſchaft und 
ihrer praktiſchen Dermerthung geweihtes Streben 
in allen unſeren landwirthſchaftlichen und indu⸗ 
ſtriellen Kreiſen rühmlichſt bekannt ifl. Eines 
feiner Hauptverdienfte ift die Gründung des Bern- 
ftein-Mufeums in Königberg. 

N — ———ũ— . — — 
Vermiſchtes. 


auch eine „Anſichtskarte!“]! Der Begriff 
„Anſichtskarte“ kann auch mißverſtändlich auf- 
gefaßt werden, wie dieſer Tage aus einer Ehren- 
beleidigungsverhandlung hervorging. Ein Wiener 
Fiakerkutiher hatte ſeinem früheren Herrn auf 
einer offenen Correſpondenzkarte geſchrieben: 
„Sö jein a Affenſchädel, daß es wiſſen.“ — „Wie 
kamen Sie dazu, dergleichen auf eine offene Karte 
zu ſchreiben?“ fragte der Richter. — Na, hab' 
m’r denkt: ſchreibſt eahm a Anſichtskarten; das 
is hiazt jo Brauch.“ Der Richter hielt dem Ge- 
klagten das corpus delicti, eine gewöhnliche 
Correſpondenzkarte, hin. — „Wieſo Anſichts⸗ 
karte?“ — „Na ja, was denn? Was da auf 
dera Kart'n ſteht, is mei Anſicht über eahm, dös 
därf'n G' m'r glaub'n.“ Diefe neueſte Anfichts- 
karte erzielte einen Preis von fünf Gulden. 

[Schlagfertig] Herzog Karl von Württem- 
berg, der Süfter der Karlsſchule, hatte in dieſer 
Anftalt die Einrichtung getroffen, daß jeder 
Schüler, der ſich vergangen hatte, ſich von ſeinem 
Klaſſenlehrer einen Zettel geben laſſen mußte, 
worauf fein Vergehen verzeichnet ſtand. Diejen 


Zettel batte der Uebelthäter dem Kersoge ſelbſt 
zu überreichen. 


um von ihm perſönlich ſeine 


Strafe zu empfangen. Nun war damals gerade 


ein junger, durchtriebener Graf Naſſau auf der 
5 immer ſchockweiſe zu- 


Schüle, dem die Zettel 
fielen, Eines Tages, als der Herjog am Arme 
einer Hofdame, der Gräfin Franziska v. Hohen- 


heim, die Schule inſpicirte, und ihm Graf Naſſau 


ein ganzes Körbchen voll ſolcher Strafzettel über- 
reichte, 
Graf Naſſau, wenn er nun der Herzog und ich 
Graf Naſſau wäre, was würde er dann mit mir 
anfangen?“ Oyne ſich lange zu beſinnen, ergriff 
Naſſau den Arm der Gräfin, gab ihr einen 
derben Kuß und ſagte: „Ew. Durchlaucht, das 
würde ich ihun und jagen: Komm. Fränzel, laß 
den dummen Jungen ſtehen!“ Frappirt über 
dieſe Geiſtesgegenwart und Unverſchämtheit, hielt 
der Herzog es für das Beſte, die Geſchichte ſcherz⸗ 
haft aufzunehmen und die Strafe zu erlaſſen. 

* [Der Lebensretter des Zaren.) Egon 
Kunhardt berichtet in feinem Buch „Wanderſahre 
eines jungen Hamburger Kaufmanns“, daß er in 
Japan von Augenzeugen des einſt gegen den 
ruſſiſchen Großfürſten⸗Thronfolger verübten An- 
griffes gehört habe, der jetzige Zar verdanke ſein 
Leben nicht dem griechiſchen Prinzen, ſondern 
einem der beiden Kulis, die ſeinen Wagen ſchoben; 
beim Rickſchafahren hätte auch nur ein ſoſcher 
Ku noch rechtzeitig dazwiſchen ſpringen können. 
Diefer Kull erhielt nachher von Rlexander III. 
10 000 Yen, aber, wie man on Ort und Stelle 
vorausgeſehen, hat der Mann die ganze Summe 
verjubelt und ſich in zwei Jahren fröhlich zu 
Tode getrunken. 

»[Komiſche Schnitzer. ] In den Berichten über 
die Abfahrt des deutſchen Geſchwaders aus Kiel 
ſind zwei römiſchen Zeitungen köſtliche Schnitzer 
untergelaufen. Die eine hält es für erforderlich. 
ihre Leſer zu unterrichten, wer Prinz; Heinrich 
denn eigentlich ſei, und erklärt ihn für den am 
14. Auguſt 1862 geborenen dritten Sohn des 
Kaiſers Wilhelm J. In der beigefügten phan- 
taſtiſchen Charakteriſtin wird dann von ihm ge- 
ſagt, daß er „den in ſeiner Familie erblichen 
Stolz“ nicht beſitze. Ein anderes Blatt hat einen 
Schlußſatz der Anſprache Kaiſer Wilhelms an 
feinen Bruder folgendermaßen wiedergegeben: 
„Se mai alcuno osasse violare i nostri di- 
ritti, tu allora colpiseili con mano ferrea“, 
auf deutſch: „Wenn jemals einer wagen ſollte, 
unſere Rechte zu verletzen, fo zerſchlage fie (d. h. 
die Rechte) mit eiſerner Jauſt.“ 

* [Schacktarp.] Unter Schacklarp verſteht 
man jenen gefährlichen Zuſtand im Memeldelta, 
bei welchem die Gewäſſer mit Eis bedeckt find, 
welches zwar die Schiffahrt hindert, aber doch 
nicht ſtark genug iſt, um Perſonen und Fuhr- 
werke zu tragen. Da die Wege bei einer der⸗ 
artigen Witterung in unpaſſirbare Moräfte um- 
gewandelt ſind, ſo ſind die Niederungsdörfer 
während des Schacktarps von ſedem Derkehr mit 
der Außenwelt abgeſchloſſen und es verkehrt 
weder die Poſt, noch findet ein Schulbeſuch ſtatt. 
In dleſem Jahre hat der Schacktarp ſchon 
mehrere Wochen lang angedauert, ſo daß nicht 
allein zahlreiche Unglücksfälle, ja Derluſte an 
Menſchenleben zu beklagen geweſen find, 
ſondern auch den Dorfbewohnern Mangel und 
Elend droht. Die Heuvorräthe find erſchöpft und 
müſſen von meilenweit entfernten Haufen er- 
neuer werden, an Lebensmitteln, wie 3. B. Mehl, 


Sortfeßung der Berathung der in 


fragte ihn der Erſtere zornig: „Aber, 


beginnt’s zu mangeln, und alles muß auf dem 
Eiſe herbeigeſchafft werden Die Noth treib! die 


meiſt arme Ziſcher bevölkerung hinaus zu ihrem 
gefahrvollen Gewerbe auf die dünne Eisdeche des 
Hoſſes 
um die Lage der armen Bevölkerung zu ver- 
ſchlimmern. 
ſchnelle Hilfe bringen. 


alle dieſe Umſtände wirken zuſammen, 


Nur ein kräftiger Zroſt könnte 


Stadtverordneten-Verſammlung 
am Dienstag, den 11. Januar 1898, Nachm. 4 Uhr. 
Tages- Ordnung: 
letzter 


Sitzung unerledigt verbliebenen Vorlagen, 
E A Oeffentliche Sitzung. 
Jiſchereiverpachtung. — Creirung a. einer neuen 
Stadtrathsſtelle. — b. zweier Bureau Aſſiſtentenſtellen, 


— c. einer Aufſeherſtelle. — Anſtellung eines Aſſiſtenz⸗ 


arſtes für die bahteriologiſche Anſtall. — Beſoldungs- 
verbeſſerung für das Märterperſonal im Lazareth 
i Jinalabſchluß pro 1896/97. — Ein- 
reihung der Borfteherftelle im Rechnungsbureau unter 
Nr. 1 der Atltersſtufentafel. 4 
B. Geheime Sitzung. 

Anſtellung. — Gehaltserhöhungen. 

Danzig, den 8. Januar 1898. 

Der Vorſitzende der Stadtverordneten-Derſammlung. 

Steffens. 


Olivaerthor. — 


Standesamt vom 8. Januar. 

Geburten: Schloſſergeſelle Julius Hoffmann, S. — 

Agent Johann Pawlowski, T. — Kiempnermeiſter 
Auguſt Stenzel. T. — Rentier Peter Bartel, . — 
Tapefier Guſtav Kriewald. T. — Schloſſermeiſter Franz 
Klekacf,. S. — Baumeiſter Otto Schmidt, S. — See- 
fahrer Paul Farm, T. — Arbeiter Peter Marſchall, S. 
— Zimmergeſelle Otto Zrohl, S. — Schloſſergeſelle 
Julius Kriegs, S. 2 : 
‚ Aufgebote: Kellner Albert Franz Klein und Fran- 
jisha Kropidlowski, beide hier. — Kausdiener 
Hermann Ludwig Mielke hier und Zlorenkine Ottilie 
Wohlfahrt zu Schönech. — Arbeiter Franz Retka und 
Anna Ritz ju Abbau Adl. Briefen. — Brunnenbauer 
Albert Conrad Schröder und Emilie Augufte Nippert, 
beide hier. 

Heirathen: Rechtsanwalt Hermann Haack zu S lochau 
und Martha Manuth hier. — Schloſſergeſelle Guſtav 
Aluth und Luije Zymowski. — Zimmergeſelle Robert 
Schröder und Magdalena Pelz. — Arbeiter Karl Poft 
und Auguſte Tucholski, ſämmtlich hier. 

Todesfälle: Hotelbeſitzer Johannes Theodor Hilde⸗ 
brandt, 55 J. — Maurergeſelle Johann Derwein, 
70 J. — Dienſtmädchen Auguſte Romonath, 21 J. — 
Arbeiter Theodor Friedrich Düſtethoff. 61 J. — T. des 
Böttchergejellen Johann Zreilag, 3 W. — E. des 
Arbeiters Karl Pilger, 1 W. — Arbeiter Nudo 
Krüger, 40 Jahre. — Frau Magdalena Wenſorra, geb 
Plichta, 43 J. — Arbeiter Karl Prinz, 19 9, 


Danziger Börſe vom 8. Januar. 


Weizen war heute in beſſerer Frage bei unver- 
änderten Preiſen. Bezahlt wurde für inländischen hell 
bunt krank 692 Gr. 165 M, 713 Gr. 169 M, 708 Gr 
170 M. hellbunt etwas krank 718, 720, 726 und 
729 Gr. 175 M. 734 Gr. 176 M, 742 Gr. 178 M. 
hellbunt 724, 734 und 747 Gr. 182 M, 753 Gr. 185 M. 
glaſig 740 Gr. 182 M, fein hochbunt glaſig 766 Or 
191 M, roth 713 Gr. 175 M, 745 Gr. 181 K. 753 Or 
184 M per To. 

Joggen unverändert, Bezahlt iſt inländiſcher 73 
und 750 Gr. 134 M, krank 655 Gr. 127 „ 68° 
Gr. 128 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. 
Gerſte iſt gehandelt inländiſch große 662 Gr. 141 MN. 
680 Gr. 143 M, ruſſ. zum Zranfit große 638 Gr. 9 
AM, 641 Gr. 99 M, hell 615 Gr. 86 M per To. 
Hafer inländiſch ſtark verregnet 126 M Tonn 
bei, — Pferdebohnen poln. zum Tranſſt 109 M per 
Tonne gehandelt. — Mais ruſſ. zum Zranfit ſeuch 
74 M per Tonne bezahlt. — Hedderich ruſſ. zum 
Zranjii 106 M per Tonne gehandelt. — Kleeſaate 
weiß 43½ M per 50 Kilogr. bezahlt. — Weigenhleis 
extra grobe 4,00 M per 50 Kilogr. gehandelt. — 
Spiritus unverändert. Contingentirter loco 56,25 
bez., nicht contingentirter loco 36,75 M bez. 


Berlin, den 8. Jan. 1898, 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

4119 Rinder, Bezahlt , 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochfen 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerihe 
höchſtens 7 Jahre alt 60—64 M; b) junge fleiſchige 
nicht ausgemäſtete, und ältere af 8 54—59 u 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51—53 M ; 
d) gering genährte jeden Alters 48—50 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige höchſten Schlachtwerths 8 
—58 Al; b) mäßig genährte jüngere und gut genähr 
ältere 50— 54 M; c) gering genährte 4548 M. 

- Färjen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färfen 
höchſten Schlachtwerths — I; b) vollfleiſchige, au 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahre 
51—52 M; c) ältere ausgemäſtete Ahe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärfen 
49—50 At; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46—48 
M; e) gering genährte Kühe und Färfen 43-5 M. 

1124 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmiichmaſt) und 
beſte Saughälber 71—75 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaugkälber 65—70 M; c) geringe Saug- 
kälber 53—63 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
40—43 M. 5 

8083 Schafe: a) MNaſtlämmer und jüngere Maſt. 
hammel 55—59 M; b) ältere Maſthammel 50—54 M; 
e) mähig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
45—48 .; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) — M. : 

7814 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
60—61 M; d) Käfer — Mic) fleiſchige 58—59 MU; 
2 8 entwickelte 55—57 M; e) Sauen 56— 


Per 5 . des Marktes: 
inder Das Geſchäft wickelte langſam ad; e 
bleibt etwas Ueberſland. 5 3 
Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 
Schafe wurden bei ruhigem Handel ausverkauft. 
— Der Markt verlief ruhig und wurde 
geräumt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 7. Januar. Wind 
Angenommen: Starlight (SD.), Hindle, 


m. 
Zheilladung Güter. Nnköping, 


Geſegelt: Leander (SD.), Suhl, Brake, ol 
Ernſt (Sp.), Haye. Hamburg, Güter. — — 
(SD.), Maffon, Leith, Zucker und Güter. — Hero 


(SD.), Duis, Leer (via Memel), Güter. 
„Januar. Wind: NW. 
Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Rebacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Perlag von 5. E Alexander in Danzig. 


Feidenstoffe 


5 Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhalrige 
Collection d.Mechan.Seidenstof.Weberei 


MICHELS & Cie zw, 


Leipziger Str. & » Deutschlai b. e 
Specialhaus für Seidenstoffe ern 


BERLIN 


Hierzu eine Beilage ; 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


Bekanntmachung. 


Eine goldene Remontsirubr mil dem Monogramm B. B., Ge- 
päuſe Ar. 109,248, lid. Nr. 16742 iſt einem Arbeiter unter ver- 
dächtigenden Umitänden abgenommen. 8 

Ich erſuche einen Jeden, der über die Herkunft einer ſolchen 
Uhr Auskunff geben kann, dieſes zu den Acten V. J. 1030/97 an. 
zueigen. (365 

Eibing, den 4. Januar 1898. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Bekanntmachung. 

Die Bearbeitung der Handelsregiſter- und Genoſſenſchaftsſachen 
erfolgt im laufenden Jahre durch den Amtsrichter Baal und den 
Berichtsiecretair Derra, Zimmer Nr. 21 bezw. Nr. 19 des unter. 
zeichneten Gerichts. (434 
Earthaus, den 5. Januar 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangspollſtreckung ſoll das im Grunbbuche 
von Zoppot. Band 63 XVIII — Blatt 624 — auf den Namen des 
MNalermeiſters Bernhard Wittitor zu Zoppot, welcher mit feiner 
Ehefrau Clara, geb. Gronͤkowski, in Gütergemeinſchaft Lebt, 
eingetragene. in Zoppot. Kreis Neuſtadt Weſtpr., belegene 


Grundſtüch 
am 4. Märi 1898, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Zimmer 


Diejenigen, 


b 
am 5. Märi 1898, Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


3oppet, den 5. Januar 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


Concurseröffnung. 


Ueber das Vermögen der Frau Emma Mattern, geb. Pipin, 
in Danzig., Reiter gaſſe 13, HI, wird am 7. Januar 1898, Dor- 
mittags 113/ Uhr, das Concursverfahren eröffnet. 
Der Kaufmann Georg Lorwein hier, Holzmarkt Nr. 11. IL, wird 
zum Concursverwalter ernannt. N 
Concursforderungen find bis sum 10. Februar 1898 bei dem 
Berichte anzumelden. Rn j ’ 
Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des er- 
nannten oder die Wahl eines anderen Verwalters, ſowie über die 
Beſtellung eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über 
die in § 120 der Concursordnung bezeichneten Gegenſtände — auf 
den 28. Januar 1898, Vormittags 11 Uhr, | 
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf 
en 73. Februar 1898, Bormittags 10½ 4% i 
— dem 8 Gerichte, Pfefferſtadt Zimmer 42. Termin 
anberaumt, 
Allen Perſonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache 
im Beſitz haben oder zur Concursmaſſe etwas ſchuldig find, wird 
aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder uf 
leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche fie aus der Cache abge 
ſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Concursver- 
walter bis zum 28. Januar 1898 Anzeige zu machen. (445 


Königliches Amtsgericht 11 su Danzig. 


(467 


Rationelle 
Liegelei-Einrichtungen 


„ liefert 
Jacobiwerk Meissen 
Specialfabrik für Ziegelei-Maschinen. 


Werthvolle, die Betriebssicherheit u. Leistungs- 
fähigkeit wesentlich erhöhende patentirte 


Neuerungen. 
D. R. P. 84977 und 85122. (23054 | 


22. 
Ne 


n. 
Oceanfahrt nach NewYork 
6-7 Tage. 


8 > Kae 4 7 N 8 8 5 \ 
IGENUA-NEWIORK! 
Bremen- Baltimore Bremen-La Plata 
Bremen-Brasilien Bramen-OstAsien? 

remen-Australlen. 


Nähere Auskunft erthellt der 


Norddeutsche Lloyd Bremen‘ 


sowie dessen Agehten. 
Adolf Loht, ‚Jacobsnevga 
Amun UE l II 


ig 


„Ceres“ 


Deutsche Versicherungs-Gesellschaft 
gegen Hagelschaden a. 6. in Berlin. 


Die Gesellschaft versichert gegen Hagel alle Arten 
von Feld- und Garten-Früchten. Tabak -Weiden- Pflan- 
zungen, Baumschulen etc. unter den coulantesten 
Bedingungen d 

88° Vertreter und Reise- Beamte werden zu 
günstigen Bedingungen gesucht, 


„Ceres“ 
Deutsche Versicherungs- Gesellschaft gegen 
Hagelschaden a. 6. 


Die Subdirection. Danzig: 


Felix Kawalki, 
Langenmarkt No, 32, 


(20132 


renn 


bewährte 


RE . 
5 3 in 3 N} 
4 -chörige un 0 -Bnftrumen aunend 
ble reifen. worüber Breielifte vu Fes len 


Bekanntmachung. 


Wir theilen hierdurch mit, dass wir die Ausführüng von 
Hausinstallationen jeder Art, wie Licht- und Kraftanlagen in 
Hötels, Restaurationen, Geschäfts- und Privathäusern, Lüden, 
Werkstätten, Einrichtungen elektrischer Fahrstühle und Hebe- 
zeuge für Speicheranlagen und dergl. im Anschluss an das von 
unserer Firma gebaute städtische Elektricitätswerk unserem 


Technischen Bureau Danzig 
Vorst. Graben 33a 


zur Ausführung übertragen haben und bitten wir, Anmeldungen 
an unser vorgenanntes Bureau zu richten, 


Die Ausarbeitung von Kostenanschlägen erfolgt kostenlos, 


Siemens & Halske, 


Actien-Gesellschaft. 


CCW Es laben in Dartzig: 
Zum Beſten der Frühſtücksvertheilung [Nach London 
SS. „Mlawka“., ca, 8./ 10. Jan. 


an arme Volksſchulkinder 


Mittwoch, den 19. Januar 1898, 
Abends 8 Uhr, 


im grossen Saale des Gewerbehauses, 
Heilige Geiſtgaſſe: 


Vortrag 


des Dorftehers der Weſtpreußiſchen Landſchaftlichen 
Darlehnskaſſe Herrn Thomas: 


Allerlei Photographiſches. 


In ca. 16 D-Mtr. Vergrößerung werden gezeigt Anſichten 

aus Dresden, Teplitz, Carlsbad, Danzig (vor 150 Jahren 

und in jüngſter Vergangenheit), aus der Sächſ. Schweiz 
und Kart, Reproductionen etc. etc. 


Eintrittspreis 1,50 Mk. u 


SS, „Annie“, ca. 


Nach Briſtol: 


der Speiſen. 


wie Vanille-Schoten; 
deren aufregenden Beſta 
Kochrecepte gratis. 


frei von 


ner 


ee faehrt ven ABS Banillirter 
Hermann Lau, Lauggaſſe 71. Beſtreu - Zucker 


in Streubüchſen a 50 


marke und Firma 
Haarmann & Reimer 

in Holzminden. 
Zu haben in Danzig bei: Herm 


Cietzau, Apoth. ;. Altſtadt, A. Faſt, 
Linden 
blatt, Cart Köhn, Vorſt. Grab. 45, 
f a Kutſchke, 
Delic., Firma Bernhard Braune, 
Richard Lenz, Brobbänkeng. 43. 
In Zoppot bei Georg Cütcke, 


Albert Neumann, Max 


J Lömenitein, J. M 


Deca senk- pepe 


beweiſen 


über 1000 Zeugniſſe 


die Vorfüglichkeit von 


Kaisers BrustGaramellen 


(mohlihmeckende Bonbons) 
fiber und ſchnell wirkend bei 
Auften, Keiſerkeit, Katarrh 
und Verſchleimung. Größte 
Gpecialit.Deutichlands ‚Deiter- 
reichs und der Schweiz. Per 
Pack. d 25 3 bei Minerva 
Drogerie, % Damm I, J. 
M. Kutſchke, Keinr. Albrecht, 
Fleiſchergaſſe 5 tagnus 
Bradihe, Ketterhagergaſſe 7. 

nig. (150 


ivat-Aapitalisien 
est. Probe- Nummern der 
‚Neuen Börsen-Zeitung“, 
te.lin, Zimmerstr. 100. 
Lersandt gratis u.franko. 


15 


Hau⸗Bureal, 


Jopengaſſe 38. 


Im Interesse der Damen 
ist Mann & Stumpe’s Einzig Echte Mohair- 
besen-Borde geschaffen und hat, durch ihre Vorzüge, B 
Weltruf erlangt; die Damen selbst köunen sich;“ 
diese beste Schutzborde nur dadurch erhalten und © 
vor grossem Schaden schützen, indem sie sich von? 
keinem Geschäfte, gleichviel welchen Rufes, minder- ® 
werthige Nachahmungen anschwätzenlassen! Die 
chte Mohairwsare ohne Wolle- & 
mischung trägt aufjed, Pappe die Namen d. Erfinder 
„Mann & Stumpe.“ 


ſtilgerechte Faogaden, 


Einbruchs - Diebstähle 


vermehren sich erfahrungsgemäss in den Winter -Monaten. 


Versicherung 


gegen die dadurch herbeigeführten Verluste gewährt die 


Transatlantische Feuer-Versicherungs-Actien-Geselischaft In Hamburg. 
General -Vertreter für Danzig: A. 9. | 


A. Haagen, 


gerichtlich vereidigter Bau- 
ſachverſtänd ger. 


Möbel- u. Boliter- 


waaren-FJabrik 
Brodbänkengaſſe Nr. 38, 


Brodbänk engasse 12, Joseph Bartsch, Fleischerg. 81. 
Agenten werden überall gegen hohe Bezüge angestellt. 


früher Jopengaſſe 3. 


Schränken, Bertikoms, 


r Harmonikas 


mit meiner ſelbſterfundenen, garantirt unzerbrechlichen 


. m, 


u. 


Spiral-Claviatur⸗federung habe ich bereits jet: kurzer Zeit 
ty verkauft. Nicht eine einzige Reklamation vegen Brechen oder D . ach Gas . 


zu mäßigen Preiſen. 
Ganze Ausfteuern in echt nußb 
nebſt Plüſchgarnitur v. 400 ul an 
Creditigewährung. 
VvVerfand gratis. WE 


Vatzmwerden meiner neuen Taſtenfederung iſt in dieſer geit 
eingegangen. Dieſe Federung iſt in verſchichenen Bändern 
bp tentirt, e 
in Deutſchland unter D.⸗R⸗G.-M. N. 47402 geſchützt. 
Ich ver ende 
für nur 8 Mark! 
en Nachnahme, als beiengere Speria- 
tat, eine niegan!s Cancert-Zug-Harmo - 
mika, mit einer herrlichen Zechörigen Orgel⸗ 
Wuſik, Flavigtur wit Spiralfed⸗rung und abs 
nehmbarem Rückentheil, 10 Taſten, 40 breite 
Stimmen, 2 Häſſe, 2 Regiſter, brillante Nickel 
beſchläge, offene Nickel⸗Claviatur mit einem 
breiten Nickelſtab umlegt, gutem, ſtarkem Balg 
tit 2 Doppelbälgen, 2 Zuhalter, jortirte Balg⸗ 
alter mit Metall- Eckenſchoner, 25 cm Höhe. 
erpackung und Selbſterleruſchule umſonſt. 
Dieieo Juſtru mit harmoniſchem 
Glockenſpie nur 30 Pg. mehr. Nur zu 
ch den Exfinde r 


Maucherlachs, 


Itäelich kriſch, 
beziehen dur in ganzen 


Deiur. Fuhr, Nenenrade i. W. 
Aachweislich älteſter und größter Hat» 


. Probe 1,20 M. Nieſen-Räucher 
ſaltheringe, 
15.20 3. 


tägl. friſch, Gi, 8, 10 

Auf 
auswärts, , 155 
Cohn, Fiſchmarkt 12, 

Hering- u. Käſe⸗Handlung. 


Ina 


14.17. Jan. 
SS. „Blonde“, ca, 15/18. Jan. 
88. „Brunette“, ca. 28./31. Jan. 


SS. „Jenny“. ca. 23.26. Jan. 


Th. Rodenacker. 


fertig _verrieden, Nöftlihe Würze 
: 3. Sofort löslich, 
feiner, ausgiebiger u. bequemrer 


alten 

riginal- 
pächchen 75 , einzelne Päckchen 
a 20 er 


G. 
Nur echt mit Schutz 


Mag Elb, Dresden, E 


Fir Safe f 


in der früheren 


45 


Hochbau Entwürfe, 


= Koſtenanſchläge. Bauleitung, 
Taxen, ſtatiſche Berechnungen 
größerer Eiſenconſtructionen. 


Bau-Jigenieur und architekt, 


vis-A - vis der Kürſchnergaſſe, 


Empfehle mein großes Lager in 
Spiegeln, N tea Buffets 


Pockholz 


offerirt 3097 
J. Schmidt, Jopengaſſe N. 


milde geſalſen, a % 
Hälften und Ausſchnitt] 


Wunſch Verſand 
(420 


Direction: Heinri eh Bosd. 
Senntas, den 9. Januar 1808. 
Rahmittags % Rn, 


BEE” Bei ermäßigten Preiſen. ; 
Fremden Dorſtellang. 
Rovität. Zum 16. Dale, + Noesita,. 


Mit neuer Ausitattung 5 nr Coſtümen un 
equiſiten. 
Senſations-Novität ſämmtlicher deuiſcher Bühnen, 


Die officielle Frau. 
Schauſpiel in 5 8 Zee des Cel. Gasag 
Kaſſener öffnung 3 Uhr. Knfans Bi. Uhr. nde 6 Ude, 


Genntag, den 9. Januar 1888. 
Abends 7 Uhr. 


„ 


Außer Abonnement. D. P. 


Die Glocken von Corneville. 


Nomantiſch-komiſche Operette in 3 Acten von Slairville und 
Sabet. Muſik von Blanquette, 


Regie: Nax Kirschner Dirigent: Fran Gone. 
: Perſonen: 


Gasparb, ein reicher Päch teen Max Kirſchner. 
Germaine, feine Nichte Katharina Gäbler. 
Henry, Marquis de Corneville, Capitain gur 2 
Be . „„ „ — 
Der Amtmann Alexander Callians, 
Der Nota. Bruno Galleiske. 
Der AUGE 52:07 0, 0 Cole b | Emil Davidſohn. 
eur, ein Bauernbürſche - Eblard Nele. 
? nburihe . . . uard Nolte. 
‚ Dagb in Gaspards Dienſten und 
•ãZI Ella Grüner. 
0 „„ „ „ Joſef Aralt: 
Ein Matroſe „„ „„, Paul Martin 


Getrude 
Jeannette 
Nanette 
Katharina 
Gufanne 
Madelaine 
Marguerite € b 
Eva Ida Calliano. 


Bauern, Bäuerinnen. Feldhüter, Matrosen, Kutſcher, domelliken, 
Mägde und Diener, — Die Scene Ipielt in der Normandie. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende 10 Uhr 


Montag, den 10. Januar 1898. 
Abends 7½ Uhr. 
Avonnements-Dorſtellung. 


Das goldene Kreuz. 


in 2-Acten nach dem Franzöſiſchen von N that, 
8 8 Mahn von d e eee 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Keinrich Riehaupt. 
Perſonen: 
Gontran de L'Ancre, ein junger Edelmann, Carl Szirowatha. 
Nicolas Pariſet, Wirth „Jur Mühle“ . Ernit Preuſe. 
Chriſtine, feine Schweſter Johanna Richter. 
Thereſe, ſeine Couſine und Braut . . . Katharina Gäuler. 
Bombardon, Sergeant Hans Rogorſch. 


Soldaten, Bauern und Bäuerinnen. 
Ort der Handlung: Dorf bei Melun. Zeit: 1812 und 181 


vVorber: WW 


Baſtien und Baſtienne. 


Komiſche Oper in 1 Act von Max Kalbeck. 
Muſik von W. A. Molar > 
Reaier Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Perjonen: 


Marie Bendel. 
Elsbeth Berger. 
Baula Dersky. 
Augufte Malpolb. 


Bäuerinnen und Mägde Louiſe Oldenbure. 
Et ! 


D. 9D. A. 


„ 4 1 


Baſtten Emil Goranı, 
Marietta Zinke. 
.. Hans Rogorid, 
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Dienſtag. Abonnements-Vorſtellung. P. P. B. 9. Novität. Zum 
5. Male. Munter Erde, Drama. ai 5 
Mittwoch, Nachmutgge 3½ Uber, Bei ermäßigten Preiſen. 
Nothkäppchen. raenfpiel. — a 
Abends 7½ Uhr. Kußer Abonnement. P. D. C. 13. Novität. 
g Zum 1 Schwank 5 


Male. Hans „ukebein. 5 
nes Abonnement. 8 22 P. D. Benefit für Hans 
Meifterfinger von Nürnberg. 


Baftienne 
o las l 


Kaſſeneröffnu 


8 


N N 


ne 6½ Uhr. 


1 re 


Donnerftag. 
| Rogorfch. Die Zauberflöte. 
In Dorberettung. Novität. Die 


Oper. 
Niederlage 


der Actien-Geſellſchaft Brauerei Ponarth, 
ans Mencke, 


v Gr. Wollwebergaſſe Nr. 21, 
Sa in ihr orzügliches und ſtets friſches Bier, hell, dunkel und 
Bock, in Zlaihen u. Gebinden, ſowie beites, reifes, gut mouffirendes 
Grätzer Bier. (302 
Der Flaſchen Verkauf der Ponarther Biere findet nicht mehr 
E. Bähnifh’ihen Niederlage 


ſondern vis-a-vis Gr. Woflwebergaſſe 21 fat. 
Gchürzenfabrikation 


mit größerem Betriebe und neueften Muftern verjehen, 
münicht Lieferung für en grosiu. detail Geſchäfte zu 
übernehmen. Gefl. Offert. unt. B. 346 an die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


„ Ein ennd. theol. wünſchl 
ER in Zoppot und Dliva Private 
Wbichriften jeder Art 


unterricht zu ertheilen. Zu er- 
fragen Zoppot, Seeſtraße 37,1 Tr. 
werden gefertigt und pünktlich 
abgeliefert, auch Feuerver⸗ 
fiherungsanträge erledigt. 

Gustav Voigt. 
Bureauvorſteher, 
Betershag. a. d. Promenade 28, 
neben dem großen Neubau. 


Engliſche 


Heizkohlen 


— grusfrei, — 


zu bifligften Tagespreiſen 
offerirt 


J. H. Farr, 


Comtoir: Steindamm 23. 


er , g 8 
Suche 7 8000 Mk. 
zur 2. ſicheren Stelle auf He 


baute Billa, 
Oft. u. B. 347 d. d. Exp. d. Ztg. erb. 


Zoppot. 
Suche 25— 30000 AN zur erften 
Stelle auf ein neues Grundſtüch. 
Adreſſen von Gelbitdarleihern 
u. B. 360 a, d. Grpd. dieſ. Ste; i 


Bauholz. „Echt Engl, Borter, vn 
Halbhols, Areuzhol, aus hern|llaipenreif, empfiehlt 92 


15 1, uf, u alen Be 15 N. Arempa, DBorli. Graben 21, 
auerlatten geſchnitten, 2 "gr = 7 7 
Gutes Bairiſch⸗Bier, 


3oll Mauerlatten, ſowie hief. u, 
3 Slaſch. 20 3, 15 A1 2. N. 


tann. ner 2 
; zu haben Poggenpfuht 


Inſeratſchein Nr. 1. 


Bis jut Ausgabe des Inferatfcheins Nr. 2 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier‘ das Recht, 
ein Frei- Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inserat der Expedition, Retterhager - 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. f 


Beilage zu Nr. 7 des „Danziger Courier“. 


Aus den Papieren eines geſchlagenen 
Jeldherrn. 

Zn dem Werke über den „Kampf um die Dor- 
errfhaft in deutſchland 1859—1866” aus der 
Bede des bekannten Wiener Publiciſten und 
Hiſtorikers Friedjung werden gegenwärtig Bruch- 
ſtüche aus den Briefen Benedehs an feine Frau 
abgedrucht. der muthige. auf eine lange und 
glückliche Dienſtzeit unter den kaiſerlichen Fahnen 
zurückblichende Zeldberr war ſchon vor Beginn 
des böhmiſchen Feldzuges von trüben Ahnungen 
erfüllt. Als er nach Wien berufen wurde, um 
das Commando der Nordarmee zu erhalten, be- 
ſchwor er den Kaiſer, er möge ihn in der italie- 
niſchen Armee belaſſen, wo er mehr als 30 
Jahre diene, und beim letzten Kriegsrath in 
Wien ſagte er offen: „Eure Majeſtät, wir ſpielen 
va banque, wir find im Voraus verloren.“ Mit 
Heftigkeit fragte der Kaiſer: „Warum?“ — „Weil 
wir nicht hinreichend vorbereitet find, zwei Feld- 
züge zu gleicher Zeit zu führen“ etc. etc. 

Immerhin vertraute er am Anfang noch dem 
Kriegsglück, der Armee und ſich jelbft und ſchrieb 
noch am 20. Juni aus Olmütz: .. Ich ziehe 
ruhig und entjchloffen meinem Geſchick entgegen; 
für den Kaiſer, für unſer großes Daterland und 
für die Armee möchte ich mich zwar willig opfern, 
aber ich bin ein Mann der Kolinung und des 
Gottvertrauens — mein altes Soldatenglück wird 
mich nicht verlaſſen. Zur Zeit bin ich geſund 
an Leib und Seele, bin guten Muthes, bin Herr 
meiner Nerven und bin im vollen Gefühl meiner 
Energie und meines eiſernen Willens, doch im 
Grunde meines Herzens recht beſcheiden und 
demüthig. 

Aber ſchon zehn Tage ſpäter in einem Briefe 
aus Dubenetz heißt es: ... Wäre zwar beſſer, 
wenn mich eine Kugel träfe, aber ich wollte ſelbſt 
eine Schmach erleben, wenn ich damit dem Kaiſer 
und der Armee noch einen letzten Dienft erweiſen 
kann. . . . — Und nachdem alles zu Ende iſt, 
nachdem das große in ſeinen Folgen für das 
Kaiſerreich damals noch unabſehbare Unheil über 
die Armee und ihren Zührer hereingebrochen 
iſt, giebt der alte Soldat ſein militäriſches 
Glaubensbekenntniß in den Worten: „Was 
kümmert mich die Welt! Bin ein abgeſchloſſener 
Mann, der keine äußeren Ehren braucht, und 
meine eigene innerfie Ehre halte ich für unbe- 
flieht. Erkenne diesfalls keinen menſchlichen 
Richter!“ — — ? 

Als der Zeldzug für Defterreih ſo unglücklich 
beendet, war keine Stimme hoch oder niedrig vor 
dem Monarchen laut, die für Benedek plaidirte. 
Erzherzog Albrecht ſchwieg — nur fand er den 
Weg nach Graz, um dem pflichtergebenen Mann 
das Ehrenwort abzunehmen, er möge weder 
mündlich noch ſchriftlich über den Feldzug 1866 
jemals etwas der Oeffentlichkeit übergeben. Benedek, 
müde, herabgeſtimmt, tief verletzt über ſo manche 
Ungerechtigkeit, für ſich perſönlich nichts mehr 


ſuchend noch wollend, mit ſeinem Schickſale fertig 


— gab dies bindende Berfprehen — und ſchwieg 
bis über's Grab. 

Später vielleicht reute ihn fein Derjprechen, aber 
für Beneden mar ſeln Ehrenwort — ſein Evan- 
gelium. 

Im Teſtament Benedens vom 15. Juni 1873, 
einem ergreifenden Schriftſtück, heißt es u. a.: 
„Am 19. November 1866 habe ich dem damaligen 
Armee - Dbercommandanten Erzherzog Albrecht 


— . ——..—.— 


Sanitätsraths Türkin. 
Eine Kleinſtabt-Geſchichte von Klaus Rittland. 
Nachdruck verboten.] 


25) (Fortſetzung.) 


Als der re vor der Freitreppe bes Gtröben-. 


hagener Schloſſes hielt, fand man den Baron 
ohnmächtig zuſammengeſunken. Die Dienerſchaft 
erihrak., Beim Herausheben kam er jedoch 
wieder zu ſich, befahl, daß man nicht etwa die 
gnädige Frau wecken ſolle, ließ ſich von dem 
Kammerdiener eine naſſe Einwickelung machen 
und ſchlief dann bald ein. Am nächſten Norgen 
fühlte er ſich ſeyr unwohl, hielt ſich aber noch 
den ganzen Tag über aufrecht. Abends beſtand 
Armgard jedoch darauf, den Sanitätsrath holen 
zu laſſen. Dieſer conſtatirte eine innere Der- 
letzung, befahl vollkommene Ruhe und machte 
ein ſehr ernſtes Geſicht. Bald darauf trat Fieber 
ein. der Baron wurde ſehr krank. Mehrere 
Tage lang war der Arzt in großer Sorge. Dann 
aber fiegte Romins ſtarke Natur und Körting 
konnte der Baronin die frohe Gewißheit geben, 
daß die Lebensgefahr vorüber ſei. 

Die kleine Sportbaronin war eine rührende 
bien von einer Aufopferungsfähigkeit, Um- 
hätte, Buld, die wohl niemand in ihr vermuthet 


pfiegern guten Händen; eine aufmerkſamere 
& die gnädige Frau könnte ich für 
keinen Kranken wünſchen“, verſicherte der Gani- 
tätsrath ſeinem Patienten. 


„Ja, faſt zu aufmerkfam , da e 
fie umſorgte ihn ja mit fo n En 
ſein „guter Kamerad“; er war ihr ja auch fo 
dankbar, und doch — manchmal hätte er es 
lieber geſehen, wenn fie die Pflege mehr den 
Dienſtboten überlafjen hätte! ; 
bewegten ſich faft 


Seine bangen ZJieberträume 
unausgeſetzt um die eine Vorſtellung, daß Indſchi 
in Gefahr ſei, daß ihre ſchöne weiche Geftalt, 
ihr ſüßes Geſicht zerriſſen, zerquetſcht, verſtümmelt 
würde — und er es nicht hindern könnte. Wenn 
er dann zum Bemußtjein erwachte, daß fie lebte 
und geſund war, liebte er es, noch eine kurze 
Welle die Augen geſchloſſen zu halten, um das 
Bild, weiches er fo greifbar deutlich in feiner 
Seele trug. noch eine Zeit lang feſtzuhalten — 
und wenn er dann ſchließlich die Augen öffnete 
und im Geflel, dicht an feiner Seite, die ſchmächtige, 
gerade, fait Anabenpajte Beftalt im schlichten 
ackencoſtüm erblickte und den originellen rothen 
„auskopf, die kleinen, graugrünen Augen mit 
en blaſſen Wimpern, die ſchlaffen, verwachten 
3 ne — dann packte ihn manchmal eine wilde 
 neigung gegen feine rührende kleine Pflegerin 
und der Ausdruck ſtillen Friedens, we 


jetzt, k 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Sonntag, 9. Januar 1898. 


auch fernerhin ſchweigend 
ſtillen Reflexionen mit mir 
ins Grab zu nehmen. Diejes mein Verſprechen 
war vielleicht voreilig, vielleicht ſogar ..; aber 
eben dieſes Verſprechen war der bezelchnendſte 
Ausdruck meines Soldatencharakters. Daß die 
öſterreichiſche Regierung, mein Derſprechen, ju 
ſchweigen, in Känden habend und an die Ehr ⸗ 
lichkeit meines Berfprehens glaubend, am 9. oder 
10. Dezember 1866 ihren ſonderbaren Artikel 
über mich, wo man mir ſogar meine ganze 
Dergangenheit abſprach, in der Zeitung 
publiciren ließ; daß dieſer nicht zu qualifi- 
cirende Regierungsartikel in der Präſidialkanzlei 
des Generalſtabes, concipirt von FML, John 
und . .. corrigirt und ausgefüllt wurde und 
endlich in der ganz abſonderlichen Faſſung auf 
Befehl der Regierung publicirt worden iſt, das 
überſteigt meine Begriffe von Recht, Billigkeit 
und Wohlanſtändigkeit. Ich habe es ſtill- 
ſchweigend hingenommen und trage durch ſieben 
Jahre mein trauriges, bartes Loos mit Philo- 
ſophie und Gelbftverleugnung. Ich wünſche mir 
felder Glück, daß ich trotz alledem gegen 
niemanden einen Groll hege und auch nicht ver- 
trottelt bin. Ich bin mit mir ſelber und mit 
aller Welt fertig geworden, bin mit mir voll- 
kommen im Reinen, habe aber dabei alle meine 
Soldatenpoeſie eingebüßt.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. Januar. 


[Stadtverordneten -Situng am 7. Januar.] 
der Magiſtrat wohnt der heutigen erſten Sitzung 
im neuen Jahre jaft vollzählig bei. Der bisherige 
Dorfiende Kerr Steffens entledigt ſich zunächſt 
der ihm nach der Städteordnung obliegenden 
Berichterſtattung über das verfloſſene Jahr durch 
Dorlage des ausführlichen Druckberichts, welchen 
wir bereits auszugsweiſe mitgetheilt haben, dankt 
für die ihm bisher gewährte Unterſtützung und 
übergiebt den Vorſitz an das älteſte Mitglied 
Herrn Dr. piwko, welcher mit Zuſtimmung der 
ſich von den plätzen erhebenden Stadtverordneten 
Herrn Steffens für die pflichttreue unparteiiſche 
Geschäftsführung dankt und dann die Wahl des 
Borfigenden pro 1898 leitet. Es wird mit 
42 von 52 abgegebenen Stimmen Herr Steffens 
wiedergewählt, welcher ſich noch für ein Jahr zur 
Uebernahme des Amtes bereit erklärt und nun 
mit Dankesworten an den Alterspräſidenten den 
Vorſitz wieder übernimmt. Zum erſten Stellver- 
treter des Vorſitzenden wird Herr Damme mit 
47 von 82, 85 weiten Stellvertreter Herr 
Beren;z mit 50 von 54, zum Schriftführer Herr 
Münjterberg mit 51 von 54 Stimmen, zum be- 
ſoldeten Protokollführer Kerr Stadiſecretär 
Moramski und zum Ordner Herr Poll ein- 
ſtimmig wiedergewählt, zum Stellvertreter des 
Ordners Herr Rabe mit 31 von 54 Stimmen 
(14 hatte err Kein, 1 Here Schmidt, 2 Here 
Dr. Lehmann erhalten, 3 Stimmen vereinzelt) 
neugewählt. 


Nachdem die Verſammlung dann von dem 
e über die letzte Monatsreviſion des 


ſtädtiſchen Leihamts Kenntniß genommen, kommt 
die Vorlage betreffs finanzieller Betheiligung der 
Stadt an der Errichtung eines Freibezirks 
Danzig zur zweiten Berathung. Die erſte Be- 
rathung fand bekanntlich am 28. Dezember ſtatt 
und es wurde damals die unſeren Leſern bereits 
CCC ²˙ J STEUERT NRSTETTETEENERN RE La RE 
nachdem Körting ihn außer Gefahr erklärt, auf 
ihrem Geſicht lag, ärgerte ihn geradezu. Armgard 
war wirklich, trotz aller bangen Sorgen, jetzt fo 
innerlich-glücklich, wie ſeit Jahren nicht mehr, 
Jetzt konnte ſie ihm Liebe erweiſen, Liebe ohne 
Schranken, ſchwach und hilflos, wie er war; setzt 
gingen ihn all die ſchönen Frauen und Mädchen 
da draußen nichts an; jetzt gehörte er ihr ganz 
allein; jet war er ihr armer kranker Liebling, 
weiter nichts. Und ob er's nicht doch empfand, 
daß heine, keine auf der Welt ihn fo grenzenlos, 
ſo über alle Begriffe lieben konnte, wie ſie, ſein 
Weib? Vielleicht bedeutete die Krankheit eine 
Wendung in ihrem Leben? Er drückte ihr doch 
oft fo dankbar die Fand, ſah fie fo freundlich 
an, ſagte auch wohl: „Du lieber, treuer Kamerad 
— ich habe es nicht um dich verdient, daß du ſo 
gut mit mir biſt.“ 

„Das ift meine Sache“, erwiderte fie dann 
lächelnd in ihrer kurzen, derben Manier — und 
in ihrem Herzen loderte heiß und mächtig die 
große Opferflamme der Liebe auf. 

Einmal, als fie auch fo an ſeinem Lager jaß, 
ſtill verſunken in den Anblick des Schl fenden, 
da hörte fie, wie er, ſich hin und her werfend, 
halb noch im Traume, halb ſchon im Erwachen, 
vor ſich hinflüſterte: „Nur einmal leg’ mir deine 
Hand auf die Stirn — Liebe, Süße!“ f 

Armgard beugte ſich über ihn. Ganz leiſe er; 
hob fie die kleine, magere, kühle Fand — da 
ſchlug Kurt die Augen auf — ein enttäuſchter, 
unwilliger Blick: „Nein, nein!“ und er drehte 
ſich um, nach der Wand zu. 

Armgard hatte begriffen. 1 
Hand hatte er geträumt, Kefug bäumte ſich ihr 
verletzter Frauenſtol; auf. „Ich werde dir 
Johann ſchichen; muß mal eine Stunde ſpazieren 
reiten“, fagte fie und verließ die Krankenſtube. 

Sie legte ihr Reitkoſtüm an und befahl, den 
jungen Vollbluthengſt „Omar“ zu ſatteln, ein 
wildes, kaum zugerittenes Thier. Stundenlang 
jagte ſie, nur von einem Groom gefolgt, über 
die winterlich öden Fluren; über breite Gräben, 
Hecken und Zäune fette fie, ein tolles, waghalſiges 
Jagen; ein häßlicher Nordoſtwind umfachte fie, 
das war ihr gerade recht. 

„Wenn die ſich heute nicht den Hals bricht, 
dann hat fie mehr Glück als Derſtand!“ dachte 
der unehrerbietige Groom. 8 

Aber fie brach ſich nicht den Hals. Kühl und 
ruhig ſchwang fie ſich — nach dreiſtündigem Ritt 
— von dem ſchweißbedechten „Omar“ herab. 
Nun war fie wieder mit ſich im Reinen. 

Freundlich ſorgend trat fie vor das Kranken- 
lager und der Patient rief ihr tief aufathmend 
entgegen: 

Endlich wieder bat Weißt du, ich gönne dire 


schriftlich verſprochen, 
zu tragen und meine 


Von einer anderen 


bekannte Magiſtrats-Dorlage an eine Commiſſion 
jur weſteren Borberathung verwieſen, welche die 
unveränderte Annahme einſtimmig befürwortet 
hal. Die Vorlage ſchließt mit folgenden drei An- 
trägen: 

1. Behufs Einrichtung eines Freibezirkes am Hafen- 
baſſin in Neufahrwaſſer außer dem vom Danziger 
Sparhafjen-Actien-Berein dem Borfteheramte der Kauf- 
mannſchaft zu Danzig für dieſen Zweck zugeſagten 
Koſtenbetrage von 150 000 Mk, aus ſtädtiſchen Mitteln 
einen einmaligen Beitrag in der gleichen Höhe, aljo 
von 150 000 Mk. zu bewilligen, auch auf die Stadt- 
gemeinde die Verpflichtung zu übernehmen, fofern 
durch die Einrichtung und den Betrieb des Freibezirks 
in dieſem eine Erweiterung der Zollabfertigungsräume 
nothwendig werden ſollte, die Baukoſten der Staats- 
eiſenbahnverwaltung zu erſtatten; 

2. für die projectirte Derbindungsbahn zwiſchen dem 
Weichſelbahnhof und dem Rangirbahnhof Bröfen die 
Grunderwerbskoſten auf die Gtadigemeinde zu über- 
nehmen: 

3, die hierzu erforderlichen Geldmittel, vorbehältlich 
ihrer Aufnahme durch eine Anleihe, vorerſt dem 
Handelsfonds und, ſoweit dieſer nicht ausreicht, dem 
Kapitalvermögensfonds der Stadt zu entnehmen. 


Ueber die Angelegenheit entſpinnt ſich auch 
heute eine anderthalbſtündige Debatte, aus der 
wir aber nachſtehend nur die Hauptmomente 
wiedergeben, da die Detailausführungen ſich 
meiſtens auf einzelne Stadien und Schriftſtücke 
der ca. 5jährigen Verhandlungen in dieſer Sache 
bezogen, welche heute weder erheblich intereſſiren, 
noch ohne Reproducirung eines umfangreichen 
Actenmaterials genügend klarzuſtellen fein dürften. 


Herr Oberbürgermeiſter Delbrück: Er zweifle, ob 
es nothwendig iſt, über die Vorlage noch ausführlich 
zu ſprechen, nachdem dieſelbe in der Commiſſion ein- 
gehend erörtert worden und durch das einſtimmige 
Notum derſelben unterſtützt worden iſt. Er wolle ſich 
deshalb auf einige allgemeinere Geſichtspunkte be⸗ 
ſchränken. Er glaube nicht, daß in der Verſammlung 
irgend ein Zweifel an der Nothwendigkeit des Frei- 


bezirks beſteht. Es handle ſich nur darum, 
ſoll die Stadt für den en Aufwendungen 
machen und follen die Mittel fonds perdu ge- 


geben werden. Was den erſteren Punkt betrifft, fo 
ſei dabei auf das Beiſpiel anderer Städte hinzuweiſen, 
auf Kiel und vor allen auf Stettin, wo die Stadt- 
commune für die Anlage des Freibezirks 15 Millionen 
Mark hergegeben habe. Stettin habe keine Praecipual- 
beiträge von irgend einer Corporation verlangt und 
wenn ſelbſt die allerdings ſehr optimiſtiſche Annahme 
zutreffe, daß die Stadt durch Eiſenbahnbetrieb ete. 
eine Berzinfung von 1½—2 Procent erzielen werde, 
fo würde doch immer, wie auch bei uns in kleinerem 
Maßfſtabe, die Hälfte der Anlagekoſten à fonds perdu 
hergegeben worden fein. In Stettin hat man es ab- 
gelehnt, irgend einen Prarcipualbeitrag einzuziehen, 
weil man der Anfiht war, daß die Anlage der Ge- 
ſammtheit der Bürger und nicht nur einem Theile 
der Bürgerſchaft zu gute kommen werde. Dieſe Auf- 
faſſung iſt auch bei uns die einzig richtige. Wenn die 
Anlage Erfolg hat, ſo kommt dieſelbe nicht allein 
einigen Spediteuren und Kaufleuten ju gute, ſondern 


allen Hausbeſigern und Geſchäftsleuten unſerer Stadt, 
weil Waun ai Rapttal- Aab t a 


aufkraftige Bevölkerung 
herangezogen wird. In der letzten Zeit iſt vielfach 
darüber verhandelt worden, auf welche Weiſe der 
Wohlſtand unſerer Stadt gehoben werden kann. Das 
hann hauptſächtich auf zwei Wegen geſchehen, indem der 
traditionelle Handel unſerer Stadt gehoben wird, und das 
erwarten wir von der Vorlage, und indem die Entwicke- 
lung der Induſtrie gefördert wird. Nicht nur für den 
Handel, ſondern auch für die Induſtrie find leiftungs- 
fähige Häfen eine Grundbedingung, Auch hierfür ift 
das Beiſpiel von Stettin lehrreich, in deſſen Nähe die 
großen Induſtriewerke des Grafen Henckel v. Donners- 
EEE ccc 
ja, aber ſchrecklich ungemüthlich war's doch, ſo 
allein zu liegen, ohne meinen Kameraden!“ 

„Du verzogenes Kind“, verwies ſie ihn, in 
ihrem Innern aber fſauchzte es froh zuverſichtlich: 
„Und er wird doch noch mein!“ 

Wochen waren vergangen. Milder wehten die 
Lüfte und mit leifer Stimme — noch unſicher 
und ſchüchtern — begann die Natur ihr holdes 
Lenzlied anzuſtimmen. 

Romin durfte endlich zum erſten Male wieder 
das Bett verlaſſen. Matt und hinfällig, aber 
heiter geſtimmt, ſaß er in ſeinem weichgepolſterten 
Lehnſtuhl am Zenſter und ſchaute in die knoſpende 
Märzwelt hinaus. Da fuhr der Doctorwagen aus 
Klützow vor. Romin ſtieß einen Laut freudiger 
Ueberraſchung aus 

„Nun?“ fragte Armgard und trat an das 
FJenſter. Ah jo — der Sanitätsrath kam nicht 


Nichte wollte es ſich nicht 
nehmen laſſen, Ihnen perſönlich ihre Freude 
über die zunehmende Beſſerung Ihres Herrn 
Gemahls auszuſprechen“, ſagte er, in das 
Krankenzimmer tretend; „fie wartet unten im 
Gurtenſalon.“ 

„Gleich werde ich ſie 
Armgard. 

„Aber willſt du nicht Fräulein Körting bitten, 
heraufzukommen?“ bat der Baron, „Ich ſehe 
ja ganz anſtändig aus“; indem er über die 
Aermel feiner braunen Gammetjoppe ſtrich. „Und 
ſchaden kann es mir auch nicht, ich habe ja ſchon 
manchen Beſuch empfangen, nicht wahr, beſter 
Sanitätsrath?“ 

Er bat fo inſtändig, daß die Baronin ſich ent- 
ſchließen mußte, das junge Mädchen heraufzu- 
führen. Indſchi erſchrak, als ſie den bleichen, 
abgezehrten Reconvalescenien erblickte. Du lieber 
Bott, was mußte er durchgemacht haben! 

Sie hatte ſo viel an ihn denken müſſen in 
dieſen letzten ſchlimmen Wochen! War ſie doch 
die unſchuldige Urſache feiner Derletzung gemefen, 
Und wenn der Onkel von Ströbenhagen heim- 
gekehrt war, hatte ihm ihr Herz oft angſtvoll 
entgegengeklopft. Mit inniger Theilnahme ruhten 
ihre Bliche nun, während fie an ſeiner Seite 
Platz nahm, auf den ſchmalen Wangen, den 
durchſichtigen, abgemagerten Händen dort im 
Lehnſtuhl. Und der Baron bemerkte mit heim- 
licher Genugthuung ihren warmen, vor lauter 
Mitleid faſt zärtlichen Geſichtsausdruch. Er hatte 
Terrain gewonnen durch ſeinen Unfall, ſoviel war 
klar. Dergeſſen war Armgards treu ſorgende 
Pflege, ihr Lieben und Bangen, er ſchwelgte im 
Anblick des reizenden Mädchens, ließ ſich mit 
Donne bedauern und wünſchte, dieſe günftige 
en ohne die Gegenwart anderer auskoſten 
zu dürfen. 


begrüßen“, erwiderte 


march niemals errichtet worden wären, wenn nicht die 
Hafenanlagen von Stettin einen günſtigen Import von 
Erzen aus den Productionsgebieten und ebenſo einen 
günſtigen Export der Fabrikate geſtatteten. Man wirb 
alſo dem Magiftrat wohl darin Recht geben müſſen, 
daß er mit dem Antrage auf Hergabe der 150 000 Mk, 
iu der Herftellung des Freibezirks den Lebensinter⸗ 
eſſen der Stadt Danzig diene. Es würde ſich nun 
fragen, ob dieſe Summe nicht für den Stadtſäckel 
direct nutzbar gemacht werden könne, da muß zunächſt 
in Betracht geiogen werden, daß die eigentlichen Hafen- 
abgaben nur in der Höhe erhoben werden dürfen, d 
durch ſie die Ausgaben für ſolche Hafenanlagen gede 
werden. Sollen Ueberſchüſſe erzielt werden, ſo können 
fie nur aus dem Betriebe — und da kommt in erſter 
Linte der Eiſenbahnbetrieb in Betracht — gewonnen 
werden. Bei den Kinderniſſen, welche die Ranon- 
geſeze und die Beichaffenheit unſeres Küſtengeländes 
uns bereiten, kann für den Freibezirk nur das Hafen- 
baffin in Neufahrwaſſer in Betracht kommen und dort 
iſt die Staatsverwaltung in dem Beſitz der Eiſenbahn⸗ 
anlagen und ſie wird ſie ſchwerlich verkaufen wollen. 
Aber auch wenn der Staatsſiscus wirklich ein ſolcher 
Gemüthsmenſch“ wäre (Heiterkeit), daß er uns 
für einige Millionen die Eiſenbahnanlagen verkaufte, 
ſo würden wir große Opfer bringen und ein außer- 
ordentliches Rifico übernehmen, denn der Betrieb it 
verhältnißmäßig fo klein, daß er von der Stadt 
ſchwerlich mit Vortheil geführt werden könnte, Der 
Redner ging dann auf den hiſtoriſchen Verlauf der 
Berhandlungen, in denen anfänglich von der Stadl 
viel größere Opfer verlangt wurden, näher ein und 
führte aus, daß die ſtädtiſche Verwaltung dem Präſi⸗ 
denten der hieſigen Eiſenbayn - Direction zu leb- 
haftem danke dafür verpflichtet ſei, daß er 
für das Zuſtandekommen des fetzigen Arrange⸗ 
ments gewirkt habe. Eine fernere Frage 

hier noch zu berühren, welche in der Commiſſion jo 
aufgeworfen wurde ob nicht der Freibezirk zu klein 
ift, jo daß wir Opfer bringen für eine Anlage, welche 
ſich vielleicht in kurzer Zeit als nicht genügend 
leiſtungsfähig erweiſt? Ich glaube, hier gilt das 
Sprichwort, das Beſſere iſt der Feind des Guten, und 
wir wollen nur wünſchen, daß der Bezirk ſtets ge- 
drängt voll iſt, dann werden ſich auch Mittel und 
Wege finden, die Anlagen zu erweitern. Für ſetzt eine 
größere zu ſchaffen, ſind wir, weil allein auf das 
Kafenbaſſin angewieſen, außer Stande. der Redner 
demonſtrirte an einer Karte die Größenverhält⸗ 
niſſe der Sreihafenanlagen von Hamburg, Kopenhagen, 
Bremen, Kiel, Stettin und Neufahrwaſſer und Ram 
zu dem Ergebniß, daß unfer Freibezirk im Vergleich 
zu den Anlagen, welche in Stettin zunächſt in Gebrauch 
genommen werden ſollen, gar nicht fo klein erſcheink. 
Redner bitte dringend, dem wohl erwogenen und ein- 
ſtimmig gefaßten Votum der Commiſſion beizuſtimmen. 
Nachdem Redner dann noch kurz die Derbindungsbahn 
erläutert und deren Nothwendigkeit auch ohne den 
Freibezirk dargethan hatte, ſchloß er unter lebhaftem 
Beifall mit dem Ausdruck der Koffnung, ni das 
Werk, deſſen Zuſtandekommen die heutigen Beſchlüſſe 
gelten, ein für alle Kreiſe unſerer Bürgerſchaft ſegens⸗ 
reiches ſein werde. 


Herr Dr. Cehmann erkennt an, daß, nachdem 
Stettin einen Freibezirk errichtet habe, auch Danzig 
etwas thun müſſe. Redner hält es aber wie in voriger 
Sitzung für wünſchenswerth, daß der Intereſſenten⸗ 
gruppe wegen der Förderung ihres Betriebes durch 
dieſe Anlage eine Beihilfe auferlegt werde. Wenn ge⸗ 
ſagt wird, daß Danzig in erſter Linie See- und 
Handelsſtadt ſei, fo ſei das nicht mehr zutreffend, 
denn Danzig lebe von vier Factoren: dem Handel, 
der Großinduſtrie, dem Militär und Beamtenthum und 
dem Kleingewerbe und Kleinhandel. Allerdings ſei 
der Seehandel, wie er als alter Danziger wiſſe, ein 
Herzenshind der Stadt. Aber da muß man doch 
fragen, könnt Ihr Euch nicht zufammenſchließen und 
einen Theil der Koſten aufbringen? Der Redner ſucht 
dann aus den Acten nachzuweiſen, daß ein Bindeglied 
in den Verhandlungen fehlt, weil es zuerſt heißt, daß die 


Nach einer halben Stunde wollte der Sanitäts- 
rath aufbrechen, Armgard bat ihn aber, noch für 
einige Minuten ins Nebenzimmer zu kommenz 
ſie hatte ein paar Fragen an ihn zu richten, die 
man nicht gut in Indſchis Beiſein erörtern 
konnte. 

Wunderlich, eben noch war Indſchi ganz unbe» 
fangen geweſen, ſie hatte garnicht mehr daran 
gedacht, daß der blaſſe Mann im Großvaterftuhl 
der „ſchöne Romin“ war, vor dem man ſich in 
Acht nehmen mußte; jetzt, ſobald ſich die Thür 
hinter den beiden anderen geſchloſſen, war es 
mit ihrer Unbefangenheit vorbei. Sie fühlte fein 
Auge auf ihrer Geſtalt ruhen, mit dem alten 
leidenſchaftlichen Glanz. Sie ſprachen von dem 
Kriegervereinsabend und riefen ſich die Einzel- 
heiten des Wagenunfalls zurück. 

„Ja“, meinte Indſchi, „wenn Sie mich nicht ſo 
kräftig gepackt hätten und — leider den Stoß 
für mich aufgefangen —“ 

„Leider“, unterbrach er ſie und dog ſeinen 
Kopf ſeitwärts, fein Geſicht dem ihren rähernd. 
„Ach, ſehen Sie, das macht mich ja ſo glücklich. 
Mir kam die Krankheit wie ein Geſchenk des 
Schickſals vor. Für Sie leiden zu dürfen, für 
Sie, Jräulein Indſchi — ein jo ſüßer Gedanke.“ 

Aber Indſchi war nicht ſo gerührt, wie er er- 
wartete. Sie fand ſeine Worte theatraliſch, und 
ſein Geſicht hatte in dieſem Moment etwas 
jentimental Geckenhaftes, ſogar etwas — ja wirk- 
lich, es erinnerte fie lebhaft an Rudi Laſchingers, 
ihres Ex-Derlobten, hübſche, fade Züge. Und wie 
eine Diſion — ganz deutlich — ſah fie plötzlich 
einen iretzigen, vierechigen Kopf vor ſich mit 
einer breiten Naſe und häßlichen, Kleinen Augen, 
aus denen aber ein echtes, ehrliches, ernſtes 
Menſchengemüth heraus blichte. — nein, der 
ſchöne Romin konnte ihr nicht mehr gefährlich 
werden. Steif lehnte ſie ſich zurück und achtete 
nicht auf die Hand, die er ihr über die Seiten⸗ 
lehne des Seſſels entgegenſtreckte. 

„Nicht einmal einen Händedruck bin ich Ihnen 
werth?“ ſagte er vorwurfsvoll, und ſein Arm 
ſank ſchlaff herunter. 

Da kam das Mitleid wieder über fie, „den 
Kändedruck ſollen Sie gern haben — aber nun 
legen Sie ſich auch hübſch zurück — fo, ich will 
Ihnen das Kiſſen zurechtrücken.“ 

der Sanſtätsrath und Armgarb traten wieder 


ein. 
„Vortrefflich ſeben Sie heute aus“, ſagte Kör- 
ting, von feinem Patienten Abſchied nehmend, 
zeln ganz anderer Renſch wie geſtern, jo helle 
Augen; freuen Sie ſich nicht auch, gnädige Frau?“ 
Armgard nickte, aber ein bitterer Zug umipieltg 
ihre Lippen. Sie wußte, warum ſeine Augen 
beute fo ſtrahlten. (Joriſetzung folgt.) 
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Gelder, 


Kaufmannſchaft die Anlage hätte ausführen wollen und 
dann plötzlich der Vermerk fim finde, daß die Stadt 
an ihre Stelle getreten ſei. Bei meinem geringen 
Scharfſinn (Ironiſcher Beifall) kann ich mir dieſen 
Widerſpruch nicht erklären. In Stettin wurde doch 
wenigſtens etwas erzielt, 55 verlange die vornehmſte 
Intereſſengemeinſchaft unſerer Stadt, daß aus öffent- 
lichen Mitteln alles geleiſtet werden ſolle. (Stadt- 
verordneter Breidſprecher: Nur die Hälfte). Die 
welche die Sparkaſſe giebt, ſind auch aus 
öffentlichen Fonds entnommen. Ich will hier gerade 
und offen ſprechen. (Heiterkeit) Wenn mir nun 
nachgewieſen wird, daß unſer Lieblingskind, der Gee- 
handel, nicht im Stande iſt, etwas zu thun, fo wollen wir 
dem Lieblingshinde die Summe ſchenken. (Oho und 
Heiterkeit.) Redner erklärt noch, daß er für die Bor- 
tage ſtimmen werde, wenn ihm dargethan werde, daß 
die „ſogenannte Kaufmannſchaft!“ den von ihm ge- 
wünſchten Theil nicht zahlen könne. 


Herr Oberbürgermeiſter Delbrück führt aus, daß 
in den Dorftadien die Verhandlungen von der Corpo- 
ration der Kaufmannſchaft geführt worden ſeien, daß 
dann aber die Staatsregierung verlangt habe, daß an 
Stelle der Kaufmannſchaft die ſtädtiſche Verwaltung 
treten ſolle, weil ſie mit der Stadt den Vertrag 
ſchließen wollte. der Vorzug des Vertrages und fein 
Berdienft liege aber gerade darin, daß die Stadt eine 
ſeſte Summe zu zahlen habe und dadurch von jedem 
Rifico befreit werde. Wenn Herr Lehmann verlange, 
daß eine Intereſſentengruppe zu befonderen Beiträgen 
für folhe ſtädtiſche Unternehmungen herangezogen 
werden ſolle, ſo wolle er nur daran erinnern, daß 
man dann mit gleichem Recht einen Theil der Koſten 
für das Fortbildungsſchulgebäude, welches das 
doppelte der jetzt in Frage ſtehenden Summe gehoſtet 
habe, den Innungen und Lehrmeiſtern hätte auf- 
erlegen können. Haben denn damals die Großkaufleute 
etwa ein ſolches Verlangen erhoben? Haben fie nicht 
einmüthig für die Bewilligung jener Summe im 
Intereſſe vornehmlich des Kleingewerbes geftimmt? 
Uebrigens möge man ſich in dieſer Beziehung be- 
ruhigen, fo lange er (Redner) auf feinem ſehigen 

latze ſtehe, werde er ſolchem Verfahren, das grund- 
alſch ei, ſich widerſetzen, es würde eine Jertrümmerung 
ledes Gemeinweſens bedeuten. (Cebhafte Zuſtimmung.) 

Kerr Damme weiſt aus dem Gange der Verhand- 
kungen nach, daß ſchon in dem Stadium, als noch das 
Dorſteheramt der Kaufmannſchaft die Angelegenheit 
des Freibezirks betrieb, kein Zweifel darüber herrſchte, 
daß die Anlage auf Koſten der Stadt gemacht werden 
müßte und das wurde auch in einer Conferenz mit 
dem damaligen Handelsminiſter v. Berlepſch von dem 
Dberbürgermeifter Dr. Baumbach ausdrücklich aner- 
kannt. Wenn Herr Dr. Lehmann weiter erklärt, daß 
die Gelder, welche die Sparkaſſe bewilligt hat, 
as öffentliche Fonds anzuſehen ſeien, fo irre 
er ſich. der Sparkaſſenverein iſt eine Actien- 
geſellſchaft, deren 30 Actionäre (bis auf wenige 
Ausnahmen hieſige Kaufleute) von ihrem Gelde 
nur eine Verzinſung von 4 Proc. verlangen, mit 
dieſem Kapital aber die Summe erworben haben, 
welche jetzt dieſem und anderen gemeinnützigen Zwecken 
zu gute homme. Wenn fie eine Aenderung ihrer 
Statuten vornehmen, fo kann fie niemand daran 
hindern; ich glaube alfo, daß die Herren doch wohl 
recht nobel handeln, wenn ſie die großen Summen zu 
öffentlichen Zwecken hergeben. Redner legt hier aus 
den ſtatutariſchen Beſtimmungen den Beruf der Cor⸗ 
poration der Kaufmannſchaft dar, die Intereſſen von 
Kandel und Gewerbe zu vertreten. Eigene wirth⸗ 
ſchaftliche Unternehmungen feien nicht ihr Jweck. Herr 
Dr. Lehmann hat in der letzten Sitzung diejenigen aus- 
ſchließen wollen, die ein perſönliches materielles 
Intereſſe an der Angelegenheit haben. Ich habe zuerſt 
nicht gewußt, was er damit bezweckt, jetzt hat ein 
Serücht, welches in der Stadt verbreitet iſt, mir 
darüber Auskunft gegeben. Es heißt nämlich, daß die 
ganze Angelegenheit mit großer Heimlichkeit betrieben 
ſei und daß Mitglieder des Vorſteheramtes Pin 
Zerrains gefichert hätten und nun. mitten im 
ſäßen und ſich von der Stadt küchtig bezahlen ließen. 
Ich conſtatire dem gegenüber, daß ſeit dem Jahre 1892 
in jedem Jahresbericht der Kaufmannſchaft, 
aus dem die Zeitungen doch ſtets Auszüge bringen, 
die Sache des Freihafenbezirks behandelt worden iſt 
und daß mein Vortrag, den ich dem Kaiſer bei feiner 
Anweſenheit im Jahre 1892 über das von Herrn Bau- 
raih Breidſprecher ausgearbeitete 1 in dieſem 
Saale zu halten die Ehre hatte, in der breiteſten 
Oeffentlichkeit behandelt worden iſt. Ich conſtatire 
ferner, daß von dem in Rede ſtehenden Terrain 
heine Karre Sand verkauft worden iſt, weil 
das Terrain dem Ziscus gehört. Solche Gerüchte 
bilden ſich und wir ſtehen ihnen wehrlos gegenüber; 
..... ———— EBENEN 

Bunte Chronik. a 
Kinder und Alkohol, 


Der Wiener Kliniker Hofrath Nothnagel hat 
kürzlich in einer Vorleſung ſehr bemerkenswerthe 
Acußerungen über die großen Gefahren von 
Schnaps, Wein, Bier ıc, für Kinder gethan. Bei 
Beſprechung eines Zalles von chroniſcher Alkohol- 
vergiftung ſagt der berühmte Gelehrte: „Sie 
ſehen, daß wir es mit einem leichteren Falle zu 
un haben und daß bei unjerem Patienten alle 
Organe, Leber, Milz, Herz, Lunge u. ſ. w. an- 
gegriffen find, nicht nur das Nervenſyſtem, wie 
dei übermäßigem Kaffee- und Tabakgenuſſe. 
Unſerem Patienten geht es jetzt beſſer; aber 
wenn irgend eine Krankheit noch dazu käme, 
müßte er unterliegen. Alkoholgenuß macht 
den menſchlichen Organismus gegen alle 
Krankheiten äußerſt wenig widerſtandsfähig. Ich 
Rebe nicht aufdem Standpunkt der Abſtinenzler, aber 
Folgendes muß ich Ihnen doch ans Herz legen: 
Es iſt eine ſ-wwere Sünde, wenn man Kindern 
Schnaps, Bier oder Wein zu trinken giebt. Bis zum 
14. Lebensjahre ſollte kein Kind Wein, Bier, Thee 
oder Kaffee zu trinken bekommen. All dies find 
Erregungsmittel, die für Kinder gänzlich entbehrlich, 
für dieſelben vielmehr ungemein ſchädlich ſind. 
Ich ditte Sie, darauf in Ihrer ärztlichen Praxis 
deſonders zu ſehen; denn die geradezu furchtbare 
Nervoſität unſerer Zeit beruht gerade auf dieſem 
frühzeitigen Alkoholgenuß. Was den Alkohol 
deim Erwachſenen betrifft, ſo iſt nichts gegen 
mäßigen Genuß einzuwenden. Er iſt zuweilen ein 
angenehmes Genußmittel; aber ein Gift iſt er 
unter allen Umständen, der Menſch braucht den 
Alkohol überhaupt nicht. Er regt eine Weile an, 
fpäter aber macht ſich die Abſpannung beſonders 
bei energifcher geiſtiger Thätigkeit um jo fühlbarer, 
namentlich, wenn Sie den Alkohol des Morgens 
genießen. Der ſogenannte Frühſchoppen iſt die 
gefährlichſte Einrichtung! 


Die Schrecken der Müfte, 

Don den furchtbaren Gefahren der großen 
Sandwüſten im Südweſten von Nord-Amerika 
zeugen wieder einmal die Nachrichten, die kürzlich 
ein Bundesvermeſſungskorps von einem 75 eng- 
liſche Meilen langen Marſche durch die Mojane- 
wüſte im ſüdlichen Kalifornien mitgebracht hat. 
die Geſellſcaft fand auf ihrem Wege nſchl 
weniger als 380 Gräber von Opfern des durſtes, 
die alle erſt aus der jüngſten Zeit ſiammen. An 
einer einzigen S'elle ruhten die Gebeine einer 
Familie, die acht Köpfe zählte. Die Leute hatten 
ſich vor Antritt des gefahrvollen Weges zwar mu 


Waſſer verſehen, begingen aber die Unklugheit, 


dajjelbe in irdenen Krügen mit ſich zu führen, 


Vorlagen, 


deshalb habe ich die Sache hier zur Sprache gebracht. 
Weder ich noch meine Berufsgenoſſen wollen von Herrn 
Dr. Lehmann etwas geſchenkt haben. Ich bin nicht 
gewöhnt, Geſchenke anzunehmen. Glaube Herr Ddr. 
Lehmann an das „Geſchenk“, dann möge er lieber 
dagegen ſtimmen. 

Nach kurzen perſönlichen Bemerkungen der 
Herren Dr. Lehmann und Münſterberg, wo- 
bei letzteter verlangte, Herr dr. Lehmann ſolle 
die Namen der nach feiner Meinung perſönlich 
und materiell intereſſirten Stadtverordneten an- 
geben, was Dr. L. ablehnte mit der Bemerkung, 
ſolch Derlangen laſſe ihn kalt; er würde, wenn 
er Namen nennen wollte, das nur freiwillig 
thun, — wird ein Antrag auf namentliche Ab- 
ſtimung geftellt, aber zurückgezogen, nachdem Dr. 
Lehmann bemerkt hatte, daß er nicht gegen die 
Vorlage zu ſtimmen beabſichtige und auch „nicht 
heimlich ſitzen bleiben“ werde. Die Magiftrats- 
Vorlage wird darauf einſtimmig ange- 
nommen, worauf Herr Damme unter Heiter- 
heit aus der Berfammlung Herrn Dr. Lehmann 
für das „Geſchenk“ beſonders dankt. 


Das unterm 17. Juni v. J. erlaſſene Negulativ 
für die Abgabe von elektrifhem Strom aus dem 
neuen ftädtijhen Elektricitätsmerk beſtimmt im 
§ 6, daß, abgeſehen von den Vorzugspreiſen, 
welche behufs Förderung des Kleingewerbes 
dieſem bei Benutzung der elektriſchen Kraft 
eingeräumt finds, für motoriſche Zwecke 
pro Hectomattfiunde drei Pfennige berechnet 
werden ſollen. Da auch größere Betriebe die 
elektriſche Kraft in Anſpruch nehmen, den ange- 
gebenen Preis aber für zu hoch erachten, die 
Großinduſtrie bei uns aber ebenſo wie das Klein- 
gewerbe der Zörderung bedarf, ſo ſchlägt der 
Nagiſtrat nach Befürwortung des ſtädtiſchen Sach- 
verſtändigen, Geheimraths Dr. Kittler vor, den 
Preis auch für Betriebe von mehr als 10 Pferde- 
kräften auf 2½ Pf. pro Hectowattſtunde herab- 
zuſetzen und demgemäß den § 6 des Regulativs zu 
ändern. — Nach einigen kurzen Bemerkungen der 
Herren Schmidt, delbrück und Davidſohn, 
welche die, auch in dem Regulativ vorgeſehene, 
möglichſte Begünftigung des Kleingewerbes bei 
Entnahme von elektriſchem Strom für Motoren 
betrafen, wurde die Aenderung des Regulatios 
ohne Widerspruch genehmigt. 

Der vorgerückten Zeit wegen werden nun fünf 
welche ſich auf die Creirung einiger 
neuen Beamtenſtellen und Reorganiſirung der 
Krankenwartung am Olivaerthor-Cazareth be- 
gehen, vorläufig zurückgeſtellt. 

Die nächſte Vorlage betrifft die Feſtſtellung des 
auf Grund des Communalabgaben-Geſetzes von 
1893 der Staatsregierung zur Genehmigung ein- 
zureichenden Steuerplanes pro 1898/99. Wir 
haben die weſentlichen Aufftellungen aus dieſem 
Plane und die Vorſchläge des Magiftrats, die⸗ 
ſelben Steuerſäze wie in den Vorfahren, 


nämlich 188 Proc. Gemeinde Einkommen- 
ſteuer, 182 Proc. Gebäudeſteuer, 144 Proc. 
Gewerbeſteuer und 150 Proc. Betriebs- 


ſteuer zu erheben, bereits mitgetheilt. Um den 
Plan den Anforderungen des Geſetzes und den 
Kusführungsvorſchriften der Miniſter entſprechend 
aufzuſtellen, find fehr eingehende und ziemlich 
complicirte Berechnungen und Dertheilungen 
nöthig, insbeſondere wie die Leiſtungen der 
Commune ſich zu den Intereffen des Grundbeſitzes 


und der Geſammtheit der Bevölkerung ſiellen, 


wie ſich finanziell die einzelnen Betriebe geftalten, 
was aus Gemeinde-Dermögen und durch in- 
directe Steuern aufkommt, wie viel von der 
Wohnungsſieuer auf die Realabgaben und die 
Einkommenſteuer zu verrechnen iſt eic. Dieſe 
Tabellen, die ohne die eingehendſten Erläuterungen 
für den der ſtädtiſchen Finanzverwaltung Fern- 
ſtehenden kaum verſtändlich find, übergehen wir. 
Das Zacit iſt bekanntlich, daß um den Eilat ſelbſt⸗ 
ſtändig zu balanciren, ein höherer Steuerbetrag 
als vorgeſchlagen, nämlich 190 Proc. Realfteuern 
und 212 Proc. Einkommenſteuer erforderlich 
wären. In Folge der gegen den Etat günſtigeren 
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In Folge irgend eines Unfalles jerbrachen wäh- 
rend des Marſches die Gefäße, die unerſetzliche 
Zlüffigkeit lief in den Sand, und Vater, Mutter 
und ſechs Kinder ſanken erſchöpft unter einem 
Mesquitebufh nieder, um den ſchrecklichſten Tod 
zu ſterben. die Leichen der Unglücklichen, die 
Scherben der Gefäße und die todten Pferde 
wurden von Proſpektoren gefunden, welche die 
Verdurſteten vericharrten und der Gepflogenheit 
der Müſtenwanderer geireu die Gräber mit 
Kreuzen bezeichneten. An einer anderen Stelle 
fand das Dermeſſungskorps die Leichen von drei 
Proſpectoren, die nur 50 Schritte von einem in 
dem Fels befindlichen natürlichen Waſſerbehälter 
dem Durfte erlegen waren. Um ju dieſem Be- 
hälter zu gelangen, mußten die Männer etwa 
zwanzig Fuß emporklimmen, aber der Mangel 
an Waſſer hatte ſie bereits derartig geſchwächt, 
daß ſie dazu nicht mehr im Stande waren und 
in der nachſten Nähe der erſehnten Zlüſſigkeit 
ihren Geiſt aufgaben. 0 

den Mittheilungen des eben zurückgekehrten 
Vermeſſungskorps zufolge iſt die Luft in der 
Wüſte ungemein trocken, ſo daß die im Körper 
enthaltene Flüſſigkeit überaus ſchnell verdunſtet. 
Ein Mann bedurfte neun Quart Waſſer pro Tag, 
um das Eintreten von Fieberhie zu verhüten, 
und die tägliche Waſſerration für jedes Maulthier 
betrug nicht weniger als zwanzig Galonen. Bei 
einem Ingenieur zeigten ſich ſchon Zieber⸗ 
erſcheinungen, nachdem er nur wenige Stunden 
ohne Waſſer geweſen war, und ohne Zweifel 
wäre er umgekommen, wenn er nicht bald er- 
friſcht worden wäre. Dieſer Zwiſchenfall trug ſich 
zu bei 35 Grad Reaumur im Schatten, während 
die Luft jaft ohne die geringfte Feuchtigkeit war 
und friſches Fleiſch nicht in Derweſung überging, 
fondern juſammenſchrumpfte. der Tod durch 
Verdurſten ſoll etwas Brauenhaftes fein. Zuerſt 
fühlt das Opfer Schmerz zwiſchen den Schultern, 
dann wird die Zunge dick, und der Unglüdtiiche 
bat die Empfindung. als würde fie von Nadel- 
ſpitzen durchbohrt. In den Augen fiellen ſich 
Schmerzen ein, und die geringſte Bewegung wird 
von ſoſchen begleitel. Schließlich wird das Opfer 
von Tobſucht ergriſſen, weſcher erſt der Tod ein 
Ende macht. 


Lord Roihſchild und die Straßenbahnkutſcher, 

Alle Omnibus- und Pferdebahnkutſcher von 
London hatten in der Weihnachtswoche an ihren 
Peitſchen goldfarbene und blaue Schleifen. „Was 
bedeutet das?“ fragte man fi. — „Das find die 
Jarben des Stalles von Lord Alfred Noihſchild. 
Um ihn zu ehren, ſchmücken wir uns jetzt.“ Und 
jo geſchleht es alle Jahre in der Weihnachtswoche, 
bejonders am Vorabend des Weihnachtsſeſies. 


* en 
Pr er 


Abſchlüſſe pro 1896/97 und vorausſich tlich 
auch pro 1897/98 glaubt der Magiſtrat 
aber in der Lage zu fein, aus den Ueberſchüſſen 
dieſer Jahre 189 700 Mk. zu entnehmen und in 
der Koffnung, daß ſich auch künftig die Einnahmen 
der Stadt erhöhen werden, eine Steuererhöhung 
für die nächſten Jahre vermeiden zu können. Es 
wird demgemäß vorgeſchlagen, den nach Abzug 
der Einnahmen aus ſtädtiſchen Betrieben etc., 
aus Gemeinde-Dermögen und indirecien Steuern 
und Entnahme von 189 700 Mn. aus dem Be- 
triebsfonds der Kämmereikaſſe noch verbleibenden 
Steuerbedarf von 2 453 900 Mk. aufzubringen 
durch 182 Procent der Grund- und Gebäude 
ſteuer = 521 600 Mk., 144 Brocent der Gewerbe- 
ſteuer = 252000 Mk. + 38 Procent als Woh- 
nungsfteuer = 66500 Mk., zuſammen 318 500 
Mk., 188 Procent Zuſchlag zur Gtaats-Einkommen- 
ſteuer 1 280 300 Mk., + 19,6 Procent als Woh- 
nungsſteuer 133 500 Mk. zuſammen 1413800 Mk., 
insgeſammt 2453 900 MR. Es werden demnach 
belaftet: die Realfteuern gleichmäßig mit 182 Pro- 
cent, die Einkommenſteuer mit 207,6 Procent, 
was den Vorſchriften des Communalabgaben- 
geſetzes eniſpricht. 

Herr Stadtkämmerer Ehlers erläutert den 


von ihm aufgeſtellten Steuerplan und die dem- 
ſelben zu Grunde liegenden Berechnungen unter 


Darlegung der geſetzlichen Vorſchriften in ein ⸗ 


gehender Weiſe und begründet durch einen 
finanziellen Ueber- und Ausblik die vom 
Magiſtrat gemachten Vorſchläge. — Herr Bauer 
erklärt, daß er aus principiellen Bedenken auch 
diesmal gegen den vorgelegten Steuerplan 
ſtimmen müſſe. Derſelbe habe dieſelbe Tendenz 
wie die früheren; er wiſſe wohl, daß er bei 
weſentlichen Aenderungen nicht pr er werden 
würde, und wolle daher nur kur; feine Abſtim⸗ 
mung motipiren. Redner bedauert es, daß man 
nach den jetzt geltenden Entſcheidungen den 
Kaufſchoß nicht einmal auf die Realfteuern an- 
rechnen dürfe, daß ein Hausbeſitzer, der vielleicht 
nur 3000 Mk. Einkommen habe, bis zu 1000 
Mark mit Steuern belaſtet fei, während ein 
gleiches Einkommen eines Nichthausbeſitzers noch 
nicht den fünften Theil dieſer Steuer ju jahlen 
habe. Man könne ſolche Ungerechtigkeiten nur 
bekämpfen, wenn man bei jeder Gelegenheit 
ſeiner Ueberzeugung Ausdruck gebe. — Herr 
Damme macht Herrn Bauer darauf aufmerkſam, 
daß feine Bedenken ſich nicht gegen die Vorſchläge 
des Magiftrats, ſondern gegen die geſetzlichen 
Beſtimmungen richteten. Nach ſeinem Gefühl 
würde auch er (Hr. Damme) gegen dieſen Plan 
ſtimmen, denn auch ihm gefalle Dieles daran 
nicht, aber es iſt doch nicht unſere Schuld, daß 
uns das Geſetz und deſſen Handhabung zu ſolchen 
Dingen, die wir für ungerecht halten, die uns 
geradezu zuwider find, zwingt. Wir müſſen uns 
dem leider fügen und den ſtädtiſchen Haushalt 
in Ordnung zu bringen ſuchen, ſo gut es geht, 
um unſere Communalverhältniſſe innerhalb 
der uns auferlegten zwingenden Beſchrän⸗ 
kungen zu regeln. — Herr Ehlers bittet 
Herrn Bauer, von feiner „Obftruclions- 
politik” als nutzlos Abftand zu nehmen. Redner 
erinnert an die Schwierigkeiten, welche man in 
früheren Jahren mit den Steuerplänen in den 
Aufſichts-Inſtangen gehabt habe. Bringe die 
Stadt bis Mitte Juli keinen den Aufſichts⸗ 
Inſtanzen genehmen Steuerplan zu Stande, dann 
werde ein ſolcher von der Regierung vorge- 
ſchrieben. Er befürchte, daß derſelbe Herrn 
Bauer nicht beſſer gefallen werde als ſeine (des 
Nedners) beſcheidene Arbeil. — Der 8 
Gteuerplan wird hierauf mit allen gegen 2 oder 
3 Stimmen genehmigt. 


Gegen 8 Uhr Abends vertagte ſich darauf die 
Derſammlung, obige fünf und noch zahlreiche 
ce Dorlagen für nächſten Dienstag jurük- 
legend. 


— GEREGELTEN EEE) 
Unter den Londoner Autihern und Schaffnern 
giebt es keinen populäreren Mann als Alfred 
Nothſchild. Als guter Freund von Pferden und 
Wagen, als unermüdlicher Reiter und Wagen- 
lenker hat er große Sympathien für die Kutſcher 
und giebt fie auf originelle Weiſe hund. Jedes 
Jahr, wenn das Weihnachtsfeſt derankommt, läßt 
er von feinen Landgütern 3000 Paar Zafanen- 
hennen und Truthühner nach London kommen 
und ſchenkt fie den Omnibus und Pferdebahn⸗ 
kutſchern. Jeder Kutſcher und jeder Schaffner 
erhält ſein Weihnachtsgeſchenk, nein einziger wird 
ausgenommen. Daher kommt es, daß Lord 
Rothſchild von jedem Schaffner und von jedem 
Kutſcher gegrüßt wird, wenn er die von den 


öffentlichen Dehlnein befahrenen Straßen durch ⸗ 


ſchreitel. 


Die Wacht am Jangtſeklang 
Stettenheim-Wippchen veröffentlicht ſoeben ſeine 
Ariegsberihte aus Kiaotſchau über deutfh- 
chineſiſche Zuſammenſtöße. Man höre 1. B. 
folgendes chineſiſches Kriegslled, welches Sletten⸗ 
beim aus allen Pagoden ertönen läßt: 
Sie ſollen ihn nicht kriegen 
Den allen Yangtfekiang. 
Zu unferem Vergnügen 
Beib' unſer er noch lang. 
Chineſiſch auf die Dauer 8 
Soll bleiben ebenſo 
Die heißgeliebte Mauer 
Und dieſer Hoangho, 


— Sie follen ihn nicht kriegen, 


Den Peiho, unſern Strom- 
An dem foll Peking liegen 
Steis wie am Tiber Rom. 
Und kämen auch geſchwommer 
Jehntauſend Panzer 'rein, 
Ss ſollen fie bekommen 
Don Shanghai keinen Stein, 
Von Canton keine Doje, 

ineinzuthun den Thee, 

on Nanking keine Hofe, 
Ja, nicht mal ein Gilet: 
So lang dem Chinamädel 
Der Fuß wird eingezwängt, 
So lang noch ſtolz und edel 
Der Zopf uns hinten hängt! 


Das färbi den Neger ſchwarz! 

ueber dieſe intereſſante Frage haben zwe 
amerikanſſche Gelehrte, Abel und Davis, in dem 
„Journal für epperimentelle Medizin“ Unter- 
ſuchungen veröffentlicht. Sie ſtellten durch ein be- 
fonderes DBerfahren aus der Faul und den 
Soaren von Negern den Jarbſtoff für ſich her 
und konnten ihn in jeder gewünſchten Menge 
daraus gewinnen. Die Körnchen der ſchwarzen 
Zarbe erwieſen ſich als unlöslich in verdünnter 


„Ipanzige Schiffahrtsverkehr.] Im Jahre 
1897 find — nach der von der Nee en 
G. E. Hein herausgegebenen alljährlichen Statiſtik — 
in den hieſigen Häfen ſeewärts eingelaufen 
1751 Schiffe (gegen 1804 Schiffe im Jahre 1896, 
1718 im Jahre 1895, 1902 im Jahre 1894, 1732 
im Jahre 1893, 1504 im Jahre 1892, 1833 im 
Jahre 1891 und 1877 im Jahre 1890); ſeewärts 
ausgelaufen ſind 1772 Geeihiffe (gegen 1828 
im Jahre 1896, 1727 im Jahre 1895, 1776 im 
Jahre 1894, 1776 im Jahre 1893, 1497 im Jahre 
1892, 1830 im Jahre 1891 und 1877 im Jahre 1890). 
Es gingen ein mit Ballast 298 (gegen 300 im 
Vorfahre und gegen 340 im Jahre 1895 und 
437 im Jahre 1894) und gingen aus mit Ballaft 
371. (gegen 266 im Jahre 1896 und 223 im Jahre 
1895), für Nothhafen kamen ein 22 Schiffe (gegen 

6 im Vorjahre und 36 im Jahre 1895). Bon 
den einkommenden Schiffen waren beladen 
mit diverſen Gütern 534, mit Getreide und Saat 
3, mit Mais 63, mit Treber 1, mit Jarbhol; 2, 
mit Quebrachoholz 3, mit Eiſener; 25, mit Salz- 
fäure 1, mit Zucker 4, mit Salz 9, mit 
Heringen 52, mit Phosphat 20, mit Asphalt 
und Harz 6, mit del und delkuchen 6, mit 
Thonröhren und Thenerde 6, mit Ofenkacheln 1, 
mit Cement 4, mit Petroleum 19, mit Schlacke 


10, mit Mauerfteinen und Schiefer 116, mit Theer 


und Pech 3, mit Eiſen und Fabrikate 20, mit 
Schwefelkies 8, mit Granitſteinen 92, mit chemi⸗ 
ſchen Rohſtoſſen und Schwefel 26, mit Steinkohlen 
und Coke. 328, mit Kalkſteinen und Areide 66 
und mit leeren Jäſſern 3. Von den ausgehenden 
Stiffen führten 93 Getreide und Saat (gegen 
95 im Vorfahre, 93 im Zahre 1895, 
125 im Jahre 1894 und 158 im Zahre 1893), 
19 Getreide und Beiladung (gegen 10 im 
Borjahre, 13 im Jahre 1895), 474 Holz (491 im 
Vorfahre, 463 im Jahre 1895, 458 im Jahre 
1894 und 449 im Jahre 1893), 45 Hol; mit Bei- 
ladung (47 im Vorfahre, 54 im Jahre 1895), 90 
Zucker (127 im Vorfahre, 112 im Jahre 1894), 
32 Zucker und Beiladung (22 im Vorjahre, 13 im 
Jahre 1895), 448 diverſe Güter (505 im Vorſah re, 
443 im Jahre 1895), 4 Salz (4 im Vorfahre), 
17 Melafje (29 im Vorfahre, 38 im Jahre 1895), 
8 Dachpappe (gegen 1 im Vorfahre), 52 
Oelkuchen (im Borjahre 89 und 119 im Jahre 1895), 
77 Mehl und Kleie (102 im Vorjahre, 105 im 
Zahre 1895 und 301 im Jahre 1894), 1 
Knochenmehl (3 im Vorfahre), 8 Rübenſchnitzel, 
2 Knochen Kohlen Schlamm, 1 Bau- 
materialien, 3 Mauerſteinen, 1 altes Eiſen, 
4 Sprit (I im Vorjahre) und 1 Harz. 
Es kamen aus anderen 3 Küſten⸗ 
plätzen 483 (im Vorfahre 489), aus Afrika 2, 
aus Amerika 28, aus Belgien 45, aus 
Bremen 85, aus Dänemark 78, aus Frank- 
reich 4, aus Großbritannien und Irland 
467, aus Hamburg 142, aus Kolland 63, 
aus Italien 2, aus Cübeck 54, aus Mecklenburg 
24. aus Oldenburg 3, aus Portugal 2, aus 
Rußland 22 und aus Schweden und Norwegen 
204. Ausgegangen find nach andern deutſchen 
Küſtenplätzen 353 (390 im — 1 Amerika 34, 
Belgien 65, Bremen 25, Dänemark 249, Frank- 
reich 42, Großbritannien und Irland 376, Ham- 
burg 82, Holland 89, Lübeck 41, Mecklenburg 20, 
Oldenburg 19, Portugal 2, Rußland 144, 
ee und Norwegen 230 und Spanien 
Schiff. 


Aus den Provinzen. 


Königsberg, 7. Jan, Die ſoclaldemohratiſche 
Partei hat in einer geſtern abgehaltenen Par tel⸗ 
verfai l it Jugo Haaſe als 
Reſchstagscandidaten für den Stadtkreis Königs- 
berg wieder aufgeſtellt. Die Candidatur für den 
Landkreis Königsberg wurde dem Cigarren- 
händler Fran; Schnell übertragen. 

—— ————— —r6 
Verantwortlicher Rebacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von 5. C Alexander in Danzig, 


Säure in Alkohol und auch in verdünnten Al 
kalten, wenn man fie aber erſt mit verdünnter 
Sahſäure behandelte und dann verdünntes Kal 
jufeßte, fo löſte ſich die Farbe bei Erwärmung 
auf. Die Pigmentkörnchen beſtehen aus einem 
farblofen Grundſtoffe, dem eigentlichen Jarbſtoſſe 
und einer bedeutenden Menge anorganiſcher 
Subftanz, in der letzteren find Calcium, Magnefium, 
Eifen, Kieſelſäure, Phosphorſäure und Schwefel 
ſäure vorhanden, Auch der eigentliche Fade 
enthält noch eine Spur von Eiſen, er kann de 
Erwärmung auf 200 Grad durch Deſtillation von 
den übrigen Stoffen der pigmentkörner abge- 
fondert werden. die Gelehrten meinen, daß der 
Jarbſtoff aus den Elementen der in der Haut 
kreiſenden Säfte entfteht und nicht aus den 
rothen Beſtandiheilen des Blutes. Ein Neger von 
gewöhnlicher Größe führt in der Haut feines 
ganzen Körpers nur etwa ein Gramm des eigent- 
lichen Farbſtoffes mit ſich, die Körner, in denen 
der Zarbftoff enthalten iſt, wiegen bei einem 
Neger etwa 3,3 Gramm, wobei angenommen 
wird, daß dieſe Körner bei dem lebenden Menſchen 
65 Proc. Waller und 5 Proc. mineraliſche Be- 


ftandineile enthalten. Der FJarbſtoff, der ſich in 


der Haut und den Haaren des Negers befindet, 
ift wahrſcheinlich derſelbe, wie der in den dunklen 
Haaren der weißen Raſſe. Danach wäre alſo der 
Unterſchied zwiſchen dem Neger und dem Weißen 
in dieſer Hinſicht nur ein quantitativer. 


Kleine Mittheilungen. 

[Moltke als Cavalier] Aus Anlaß des in 
den letzten Wochen vielerörterten Themas der 
Beläftigung wehrloſer Frauen auf offener Straße 
wird ein intereſſantes Geſchichtchen actuell, das 
Frau Schulrath Cauer, die bekannte Vor- 
kämpferin für die Rechte der Frauen, berichtet 
hat. „Dor 25 Jahren“, ſo erzählt Frau Cauer, 
„war ich nach Berlin gekommen. Ich befand 
mich erſt kurze Zeit hier, als ich eines Tages von 
zwei Herren unabläſſig verfolgt wurde. In meiner 
Angſt bat ich einen des Weges kommenden 
Offinier um Schutz. der Offizier wendete ſich 
meinen ungebetenen Cavalieren zu, und fie mit 
firengem Blick anſehend, ſagte er in ſcharſem, 
ruhigem Tone: „Wie in Berlin werden Damen 
auf offener Straße verfolgt?“ Die beiden Be- 
gleiter zogen eilends von dannen, und ehe lch 
noch dem Offizier zu danken vermochte, hatte 
diefer, ohne ein weiteres Wort verloren zu haben, 
feinen Weg forigeſetzt. Später erkannte ich, daß 
jener Dffijier — Molike geweſen war.“ f 

London, 7. Januar. In den Waarenhäuſern 
der Millwall dock Company, an der Themſe 
brach eine Zeuersbrunſt aus, die einen Schaden 
von über 500 000 Mk. verurjachte ö 
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